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FERDINAND ZAHLNER

PARANORMOLOGIE UND CHRISTLICHER GLAUBE

Prof. Mag. rer. nat. P. Ferdinand Zahlner, geboren am 17. 5. 1936 in
Laa an der Thaya, Österreich; Mitglied des Redemptoristenordens. Stu—
dium der Theologie und Naturwissenschaften. Von 1970 bis 1985 Leiter
des «Arbeitskreises für Parapsychologie» an der Wiener Katholischen
Akademie. Autor von «Kleines Lexikon der Paranormologie», «Paraphä—
nomene und christlicher Glaube» sowie einer Reihe von Artikeln und
Beiträgen. Der vorliegende Artikel, dessen erster Teil in GW 1988 / 1
erschienen ist, enthält erkenntniskritische Überlegungen und grundsätz—
liche Klarstellungen zum Phänomenbereich des Paranormalen und zum
Umgang mit einschlägigen sogenannten okkulten Praktiken aus psycho—
hygienischer und pastoraltheologischer Sicht. Der erste Teil dieses Bei—
trages erschien in GW 37 (1988) 1, 3 — 17.

IV. KRITISCHE REFLEXIONEN UND .
(PASTORAL—)THEOLOGISCHE BEWERTUNG EINZELNER

PHÄNOMENBEREICHE UND PRAKTIKEN IM SPANNUNGSFELD
VON

ABERGLAUBE, GLAUBE UND WISSENSCHAFT

1. Spiritismus und spiritistische Praktiken

Unter Spiritismus und spiritistischen Pmktiken17 sind im weltan—
schaulichen Sinne Theorie und Praxis eines angeblichen Jenseitskon—
taktes durch bestimmte Praktiken zu verstehen, wie z. B. Tischchen-
rücken mit oder ohne Medien. (Nicht gemeint ist damit die spiritisti—
sche Deutungshypothese für manche paranormale Erscheinungen!)

Physiologisch und physikalisch betrachtet ist das Bewegen eines
kleinen Tischchens (wobei ein Fuß meistens durch einen Schreibstift
ersetzt wird) eine Äußerungsform eines motorischen Automatismus.

17 Vgl. dazu meinen Artikel in: Grenzgebiete der Wissenschaft 34 (1985) 3
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100 Ferdinand Zahlner

Unbewußte Muskelzuckungen werden dabei von unbewußten Vorgän—

gen gesteuert, d. h. sie steuern Richtung und Abfolge der Tischchenbe—

wegung, so daß Worte und Sätze zustande kommen, die dann unkri—
tisch als Jenseitsbotschaften interpretiert werden. Davon zu unter—

scheiden ist eine Levitation des Tischchens ohne direkte Berührung,

was äußerst selten vorzukommen scheint; hier müssen wohl psychoki-
netische Kräfte des Mediums oder des Gruppenkollektivs angenom—
men werden. Im Extremfall kann sich die bekannte Dramatisierungs—

tendenz des Unbewußten — wie aus den eigenen Träumen bekannt —
aus bestimmten Einstellungen und Erwartungen heraus derart stei-
gern, daß sekundäre Persönlichkeiten entstehen (Psychische Dissozia—
tion). In der Tat verraten dann auch die angeblichen Jenseitsmitteilun-
gen eher die Anwesenheit verdrängter Komplexe, Wünsche und Äng-
ste der Sitzungsteilnehmer; kaum kommt es zu einer sinnvollen Infor—
mation, die über den Bereich des Bewußten oder Unbewußten des Me—
diums oder der Sitzungsteilnehmer hinausgeht!

Der mit einschlägigen Kreisen oder Personen befaßte Seelsorger
sollte sich um eine konkrete Stellungnahme nicht drücken, da es vielen
Menschen dabei um existentielle Anliegen (Weiterleben nach dem
Tode, Glaubenskrise nach Verlust eines lieben Menschen durch einen
plötzlichen Tod u. dgl.) geht. Andererseits kann leicht durch gewisse
Testfragen aufgezeigt werden, daß im Normfall diese «Geister» kein
eigenständiges Wissen aus sich besitzen, sondern in ihren vermeintli—
chen Kundgaben Projektionen von uns selbst darstellen, die wir ent—
sprechend unseren Vorentscheidungen und Einstellungen deuten. Es
bedarf oft mehrerer eingehender Gespräche und Aufklärung durch die
parapsychologisch gesicherten Erkenntnisse, um die subjektive Moti—
vation zu solchen oft bedenklichen Gesellschaftsspielen aufzudecken,
um etwaige Ängste vor der Zukunft und dem Tode im Licht des Glau—
bens aufzuarbeiten. Ein Demonstrationsexperiment zum Erweis der
Unwissenheit dieser «Geister» leistet m. E. mehr als dogmatische Be—
lehrungen oder Hinweise auf Verbote solcher spiritistischer Betäti—
gungen durch kirchliche Instanzen, weil dadurch erst recht die Neu-
gierde geweckt werden kann und ja Verbote bekanntlich eine Übertre—
tung provozieren.
Mit Recht sagt Ulrich ZUKUHLEN:
«Die Antwort auf spiritistische Praktiken ist letztlich für den Christen ein
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christozentrischer Glaube in der Konkretheit des Lebens. Wo einer aus dem
Christusglauben lebt, verliert jede abergläubische Praxis ihren Sinn und ihre
Berechtigung. Denn der Abergläubische versucht, sich durch magische Prakti-
ken Gott gefügig zu machen; Gott in den Dienst zu nehmen; Gott sehr klein sein
zu lassen. Alles, was der Souveränität Gottes als alleinigem Ursprung und Ziel
christlicher Hoffnung widerspricht, ist von Übel. Leben und Botschaft Jesu
sind der einzige Weg zu einem erfüllten, heilshaften Dasein, das die Mächte
des Bösen, seien sie nun personal oder apersonal, überwunden sein läßt.» 18

Der intellektuellen Redlichkeit halber möchte ich jedoch zugeste—
hen, daß ich grundsätzlich eine Kommunikationsmöglichkeit auf para—
normale Weise (am ehesten noch bei Spontanphänomenen) oder auf
dem Weg mystischer Verbindung nicht rundweg in Abrede stellen
möchte, doch weiß ich aus Erfahrung, daß eine solche Arbeisthypothe-
se auf die landläufigen Erscheinungsformen spiritistischer Praxis ge-
wiß nicht zutrifft. Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel. Oft zeigt
sich hier auch ein reziprokes Verhältnis von Glaube und Aberglaube.

Was schließlich die Bewertung angeht, so sind alle spiritistischen
Versuche einer Aufnahme eines vermeintlichen Jenseitskontaktes
auch aus psychohygienischen Erfahrungen gefährlich, da sich bei labi—
len Personen eine Neurose oder mediumistische Psychose entwickeln
kann; dies gilt analog auch für verwandte Formen des Experimentie-
rens mit Tonbandstimmen u. ä. Die in manchen Kreisen verbreitete dä—
monologische Deutung — daß also ein verworfener böser Geist als Ver—
ursacher in Frage kommt, — halte ich für sehr unwahrscheinlich. Denn
die Gefahren von Projektionen (Dämonomanie) und Extrapolationen
(Teufel als verdrängter Komplex) liegen nahe. Der christliche Paranor-
mologe wird hier mit einem definitiven Urteil wohl sehr zurückhaltend
sein müssen, ehe er nicht von Pall zu Fall die kausalen, paranormalen
und ethisch—religiösen Zusammenhänge geprüft hat. Diese Mühe erfor-
dert Zeit, Geduld und Sachkenntnis, so daß es psychologisch verständ—
lich ist, wenn sich viele Theologen und Seelsorger mit dem ganzen Fra—
genkomplex gar nicht abgeben möchten. 19

18 U. ZUKUHLEN, in: Unsere Seelsorge, Okt. 1986, S. 25
19 Für die praktische Seelsorgearbeit ist ein einschlägiges Tonbild von Studio UNION

im Lahn Verlag erschienen: «Zitischen Pendel und Pyramide» (Spiritismus heute) mit 32
Dias, Tonkassette und Textheft
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102 Ferdinand Zahlner

2. Wiedergeburt oder Reinkarnation

Schon seit der Antike kennen wir das religionsgeschichtliche Phäno-
men, daß Menschen von sich behaupten, bereits einmal gelebt zu ha-
ben bzw. daß sie die wiederverkörperte Existenz eines bestimmten
Verstorbenen darstellen. Im Bereich der wissenschaftlich—empirischen
Reflexion wurde diese Ansicht erst spät aktuell, als nämlich 1961 'der
Leiter der neurologischen und psychiatrischen Abteilung der Virginia
Universitv, Dr. med. Ian STEVENSON, einen Artikel über dieses Be—
wußtseinsproblem veröffentlichte. Fünf Jahre später schrieb er ein
eigenes Buch über Ergebnisse eigener Untersuchungen in Indien,
Thailand, Ceylon, Syrien, Türkei, Libanon, Alaska, Brasilien und in an—
deren Ländern. Bis 1966 hatte er mehr als 600 Fälle gesammelt, aus
denen er 20 Fälle auswählte. Diese Fälle verteilen sich wie folgt: In—
dien 7, Sri Lanka 3, Brasilien 2, West—Kanada—Indianer (Tlingit) 7, Liba—
non 1.20

STEVENSON wagt den empirischen Forschungsbefund seiner Fälle
sorgfältig ab; er entscheidet sich zwar nicht für eine der Alternativer-
klärungen wie ASW, Besessenheit, Kryptomnesie, verhehlt jedoch

auch nicht, daß seiner Meinung nach die Reinkarnation die plausibel—
ste bzw. wahrscheinlichste Erklärungshypothese darstelle.

Mit dem Spiritismus Kardecianischer Prägung (sogenannter romani—
scher Spiritismus) ist die Idee der Reinkarnation in breite Bevölke-
rungsschichten gedrungen; der angelsächsische Spiritismus (Spiritua—
lismus) lehnt jedoch die Reinkarnation ab. Psychologisch verbirgt sich
dahinter ein Wunschdenken als Kompensation irdischer Nöte und
Schicksale in einer j enseitigen Aufstiegshoffnung. Neue Aktualität er-
langte die Vorstellung von wiederholten Erdenleben neben buddhi—
stisch—hinduistischen Zeitströmungen und Publikationen (Beschäfti—
gung mit Yoga) auch durch hypnotische Rückführungsexperimente in
vorgeburtliche Daseinsweisen (Rebirthing—Therapie).

Die heutige Reinkarnationseuphorie verdankt sich zum Teil einem
publizistischen Ereignis. 1956 erschien in den USA das Buch von Mo-
rey BERNSTEIN, «The search for Bridey Murphy», zu deutsch: «Proto—

20 I. STEVENSON: Reinkarnation. Der Mensch im Wandel von Tod und Wiedergeburt.
20 überzeugende und wissenschaftlich beudesene Fälle. Mit Vorwort von C. I. DUCASSE,
Freiburg i. Br.: Aurum, 2. Aufl. 1977
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koll einer Wiedergeburt», inzwischen in verschiedenen Sprachen er—
schienen. In wenigen Monaten wurden in den USA 175 000 Exemplare
verkauft, die Taschenbuchausgabe 1956 hatte eine Auflage von einer
3 / 4 Million. Worum ging es bei diesem spektakulären Fall, der durch
die Tagespresseberichte in seiner Aktualität wach gehalten wurde?

BERNSTEIN war ein Geschäftsmann aus Pueblo, Colorado, der in sei—
ner Freizeit als Amateurhypnotiseur — angeregt von Edgar CAYCE, dem
paranormalen Krankheitsdiagnostiker — seine Freunde und Bekannten
in Hypnose versetzte und sie dann gedanklich in der Zeit bis über die
Schwelle ihrer Geburt zurückgehen ließ. Bei einer Hypnotisierten
(Ruth Simmons) stellte sich auf diese Weise schließlich eine Persön—
lichkeit mit Namen Bridey Murphy ein, die angeblich 1789 in Cork ge—
boren sei und sich nach ihrer Heirat mit Brian (oder Brien) McCarthy
in Belfast niedergelassen habe. Obgleich manche der in Hypnose ange—
gebenen Daten bestätigt werden konnten, hat sie auch einiges mitge-
teilt, das einer Kritik nicht standhält. Es ist außerdem zu beachten, daß

Simmons nicht von ihrer Mutter, sondern von einer Tante erzogen
worden ist; dies kann auch dazu führen, daß sie ihr früheres Kind—

heitsleben in ein voriges umformte. Außerdem wurde bekannt, daß sie
als Kind einen regen Kontakt mit einer irischen Familie hatte, so daß
manche ihrer richtigen Angaben, die sie bereits vergessen hatte, durch
Hypnose wiederum ins Tagesbewußtsein und in die Gegenwart zurück»
geholt werden konnten. Die psychoanalytische Deutung sieht in der
Personifikation Murphys das «Ergebnis einer dramatisierenden Per—
sönlichkeitsspaltung»:
«Insofern unterscheidet sie sich in nichts von der Mehrzahl der Geister, die
sich angeblich durch die übergroße Mehrzahl der sogenannten spiritistischen
Medien kundgeben.» 21

Gewiß liegen nicht alle Fälle so einfach. Doch mahnt uns dieses Bei—
spiel immerhin, mit vorschnellen kategorischen Erklärungen zurück—
haltend zu sein, denn es können z. B. auch verschüttete Erinnerungen
oder auch Erinnerungsfälschungen durch Erinnerung an ähnliche Er—
innerungen vorliegen. Daneben können sich auch fremde Erlebnisin—
halte mit eigenen vermischen, unter Umständen sogar postmortale Te—
lepathie. Manche sprachen in diesem Zusammenhang auch — die Gül—
tigkeit der spiritistischen Hypothese vorausgesetzt — von «Beigesel—

21 W. A. C. TENHAEFF: Hellsehen und Telepathie, Bertelsmann 1962, S. 141
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104 Ferdinand Zahlner

lung» Verstorbener, so daß deren Lebensdrama jetzt hypnotisch verge—
genwärtigt wird.

3. Sterbeerlebnisse und die Frage nach dem «Jenseits des Todes»

Die Frage nach dem persönlichen Überleben des Todes ist eine exi—
stentielle Grund—Frage der Menschheit wie jedes einzelnen Menschen.
Spiritismus und Reinkarnationsideologie versuchen aus der Empirie
Antwort darauf zu geben. Noch aktueller und lebensnäher jedoch sind
Berichte von Sterbenden bzw. von klinisch Toten, die reanimiert wur—
den und sodann ihre Todesnähe—Erfahrungen so beschrieben, als 0b
sie bereits den Eintritt in ein Jenseits erfahren hätten. (Blick auf den
eigenen Körper, verstorbene Verwandte und Freunde erscheinen, das
Lebenspanorarna zieht in einer Rückschau vorüber nach Begegnung
mit einem Lichtwesen, Wissen um eine Schranke und um die Notwen—
digkeit, wieder zur Erde zurückkehren zu müssen). 22

So sehr auch diese Grenzerfahrungen in der Nähe des biologischen
Todes faszinieren, muß doch betont werden, daß es sich bei diesen Be—

richten nicht immer nur um beglückende Erfahrungen handelt; es gibt
auch Berichte von qualvollen Szenen. Es ist daher problematisch,
durch Hinweis auf derlei Erfahrungen Reanimierter dem Menschen
die Angst vor dem persönlichen Sterben nehmen zu wollen, so sehr
dies auch legitim ist. Was für alle paranormalen Vorgänge und Erleb-
nisse gilt, ist auch hier analog anzuwenden: man kann nicht die Trans-
zendenzen durch die Immanenz beweisen. Die klinisch Toten waren
noch nicht biologisch tot, sonst wären die Reanimationen sozusagen
Auferweckungen vom Tode; vielmehr handelt es sich um Erlebnisse
zwischen Herzstillstand und endgültigem Gehirntod. Die Brücke bzw.
die Schwelle zum Jenseits wird zwar phänomenologisch beschritten,
doch sie besteht noch als Rückweg. Daß es sich um drogeninduzierte
Halluzinationen handelt, wäre zwar möglich, ist jedoch in der Deutung

22 Zur einschlägigen Literatur über «Todesnähe-Erfahrungen» vgl.: E. KÜBLER-ROSS:
Interviews mit Sterbenden, Stuttgart-Berlin 1971; E. WIESENHÜTTER: Blick nach drüben,
Hamburg 1974; J. Chr. ELAMPE: Sterben ist doch ganz anders. Erfahrungen mit dem eige-
nen Tod, Stuttgart-Berlin 1975; R. A. MOODY: Leben nach dem Tod. Mit Vorwort von
Kübler-Ross. Reinbek 1977; R. A. MOODY: Nachgedanken über das Leben nach dem Tod,
1978; K. OSIS / E. HARALDSSON: Der Tod — ein neuer Anfang. Visionen und Erfahrungen
an der Schwelle des Seins. Freiburg i. Br.: Aururn 1978; A. RESCH: Fortleben nach dem
Tode (Imago Mundi 7). Innsbruck: Resch 4 1987
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umstritten. Die in den geschilderten Erlebnissen sich manifestieren—
den Para—Phänomene müssen ernst genommen werden; desgleichen
die veränderten Lebenseinsichten und der Wandel des Bewußtseins
nach dem Wieder—Erwachen der klinisch Toten.

«Die zur Zeit annehmbarste Deutung dürfte die sein, daß in der Extrem”
Situation der äußerten Todesnähe tiefere Schichten des Betmßtseins bzw. des

.Unterbewußten aktiviert werden, auf denen Erfahrungen symbolisch—erobe-
typischer Art möglich sind. So könnten in den Sterbeerlebnissen Urerfahrun—
gen zur Geltung kommen, deren Grundmuster der Geburtsvorgang ist (Getra-
genwerden und Schweben, in die enge geraten, Eintritt in eine neue Welt...
Was man aus den Erlebnissen an der Grenze des Todes auf jeden Fall lernen
kann, ist dies, daß unser menschliches Bewußtsein und Wesen komplexer und

umfassender strukturiert ist als eine oberflächliche und empiristische Sicht
wahrhaben will.» 23

4. Jenseitskontakt durch paranormale Spontanphänomene?
(Zur Frage des lokalen Spuks, des Phänomens der eingebrannten

Hand sowie der sog. Armen—Seelen-Manifestationen)

Anders als bei induzierten spiritiStischen Praktiken und Erschei—
nungen scheint mir die Sachlage bei nichtinduzierten Erscheinungen zu
sein, die unvorhergesehen und selten auftreten, meist zum Erschrec-

ken und Staunen der Betroffenen. Die Deutungsproblematik bleibt
auch hier bestehen, da sich auf empirischer Ebene keinerlei schlüssige
Beweise für eine transzendente Verursachung werden erbringen las—
sen. Eine rein psychologisch menschliche sowie paranormologische
Glaubwürdigkeit in Richtung auf diese Interpretation ist wohl auf—
grund der vergleichenden Phänomenologie zumindest in einigen Fäl—
len nicht einfach von der Hand zu weisen. Andererseits muß jedoch
auch betont werden, daß aus einer bestimmten Erwartungssituation
heraus bisweilen die subjektiven Erfahrungen unkritisch als objektive
Gegebenheiten mit dem Vermerk «Signale von drüben» gedeutet wer—
den. Auch wenn man also mit dem Urteil als Theologe zurückhaltend
sein wird, würde eine transzendenzverschlossene Haltung m. E. der
Charakteristik der Phänomene nicht gerecht. lmmanente Erklärungs—
hypothesen sind zwar im Sinne des bereits angeführten Ökonomieprin—

23 A. SCHMIED: Neues Interesse an Jenseitsfragen, in: Theologie der Gegenwart 30
(1987) 3, S. 208
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zips zulässig, doch erwecken sie bei näherer Analyse den Eindruck ei-
ner überstrapazierten animistischen Theorie (Imprägnierungshypo—
these, affektives Feld, kollektive Halluzination, psychokinetische Ef—
fekte des Erlebenden u. a. In.), welche den häufig — wenn auch nicht
durchgängig in die Augen springenden teleologischen Sinnbezug («re—
demptive Logotherapie») verschleiern oder nicht adäquat abdecken.

a) Weiße Frau

Erwähnenswert sind z. B. die Erscheinungen der sog. «Weißen Frau»
von Schloß Bernstein im Burgenland, wo in größeren Abständen durch
Jahrhunderte sich ein Phantom zeigt, das auch fotografiert werden
konnte (dieses Foto wurde als einwandfrei befunden); darüber liegen
viele Protokolle vor.__Den historischen Quellen nach handelte es sich
wohl um das Phantom einer gewissen Giovanna FRESCOBALDI, welche
im Verlauf eines Eifersuchtsdramas in der 2. Hälfte des 15. Jhs. als
junge Frau eines ungarischen Magnaten durch einen Dolchstoß am
Hals ihr Leben einbüßte. In Unkenntnis der Dokumente werden derlei
Phänomene oft als Legende abgetan oder ins Lächerliche gezogen.24

b) Arme Seelen

Beachtenswert erscheinen mir auch die berühmten Tagebuchauf—
zeichnungen der süddeutschen Prinzessin Eugenie von der Leyen
aus den Jahren 1921 — 1929 (neu herausgegeben von Peter GEHRING:
«Meine Gespräche mit Armen Seelen», Stein am Rhein: Christiana Ver-
lag 1980, 2. Aufl). Wie alle angeblichen Kundgaben empirischer Art
aus dem Jenseits (das ebenso wie das Diesseits einen Grenz— und
Modellbegriff darstellt) unterliegen auch sie den Kriterien für die
Glaubwürdigkeit von Privatoffenbarungen. Vom phänomenologischen
und paranormologischen Standpunkt aus sind sie gewiß bedeutsam,
auch wenn sie vielen populären Vorstellungen zu widersprechen
scheinen und nicht frei von Täuschung, Projektionen oder Fehlinter-
pretation sein können (wie es in den Berichten von Maria SIMMA aus
Sonntag in Vorarlberg zu sein scheint).

24 Zum Phänomen der «eißen Frau» vgl.: B. GRABINSKI: Spuk und Geistererschei-
nungen — oder was sonst? II. Teil, Gröbenzell: Hacker 1970



Paranormologie und christlicher Glaube 107

c) Eingebrannte Hand

Viel zu wenig beachtet und untersucht ist der Phänomenkreis um
sichtbare Brandspuren, das sog. Phänomen der eingebrannten Hand
und verwandter Erscheinungen, die auch einer physikalischen Unter-
suchung zugänglich sind. Aus der einschlägigen Literatur sind etwa
190 Fälle bekannt geworden; doche leider sind die meisten dieser para—
normalen Brandspuren in Gegenständen vernichtet oder
verschollen,25 So soll Prof. August LUDWIG in Freising einschlägige
Dokumente besessen haben, die ihm jedoch von der Gestapo des Drit—
ten Reiches abgenommen worden sein sollen. — Selbst kirchlicherseits
hat man vielfach keinen großen Wert auf Erhaltung und Untersuchung
dieser offensichtlich paranormalen Dokumentationen gelegt — wie die
Lebensgeschichte der Visionärin Margarete Schäffner (t 1949) aus
Gerlachsheim beweist, die schließlich auf ihre Bitten hin nach 20 Jah-

ren ein Tüchlein mit Brandspuren vom Freiburger erzbischöflichen
Archiv zurück erhielt.

Was nun die Deutung betrifft, so steht und fällt das Phänomen mit

der Problematik der gesamten paranormologischen Erkenntniskritik
zum Thema «Persönliches Überleben des Todes» bzw. es ist abhängig
von einer zugegebenen oder abgelehnten Kommunikationsmöglichkeit
zwischen beiden Welten. Jede Kritik läßt sich erneut einer weiteren
Kritik unterziehen. Der Theologe Christian WEIS schreibt diesbezüg—
lich unter Berufung auf die Darstellung von W. P. MULACZ:

«Wenn sich unbewußte psychische Inhalte durch Gedankenfotografien und
Tonbandstimmen objektivieren können, warum sollte eine solche Objektiva—
tion nicht auch in Form von Brandspuren geschehen können? Beim ortsgebun-
denen Spuk wurden jedenfalls solche Verbrennungsphänomene beobachtet.
Wenn man dazuhält, daß die Visionärin offensichtlich unter großen Spannun—
gen stand und die Erwartung eines Zeichens sehr intensiv war, dann ist eine
psychokinetische Entladung dieser Spannungen _ paranormale Fähigkeiten
vorausgesetzt a nicht so überraschend. Diese Erklärung ist auf alle Fälle wahre
scheinlicher als die Annahme, ein rein geistiges EVesen — die Arme Seele —
würde leibhaftig glühen und die Brandmale verursachen.»26

Demgegenüber muß darauf hingewiesen werden, was Margarete
Schaffner selbst einmal von den Verstorbenen sagte:

25 G. SIEGMUM): Das Fortleben nach dem Tode im Lichte des Phänomens von einge-
brannten Händen, in: A. RESCH: Fortleben nach dem Tode (Imago Mundi 7). Innsbruck:
Resch 1980, S. 473—503

26 Chr. WEIS: Begnadet, besessen oder was sonst? Okkultismus und christlicher Glau—
be. Salzburg: St. Peter 1986, S. 111
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«Sie sind um uns, sie sehen uns, sie kennen unsere Gedanken, unsere Gesin-
nungen sie sind in leidendem Zustande, aber ein wirkliches, irdisches Feuer
ist es nicht.»Z "

d) Fegefeuer

Im Hinblick auf die Erscheinungsmodalität der Phantome im Zu—
stand des «Fegfeuers» ist zu bedenken, daß ja —- analog zu unseren Träu—
men — die entsprechenden erscheinenden Gestalten (ihre RealeXistenz
und jenseitige Herkunft vorausgesetzt) von einer tiefen existentiellen
Lebens— und Leidenssvmbolik auf dem Läuterungsweg zur Vollerlö—
sung geprägt sind, also signifikativen Charakter besitzen. —— Auch muß
durchaus nicht immer eine Erwartungssituation gegeben sein; im
Gegenteil: die Erscheinungen werden oft als lästig empfunden und ab—
gewehrt und die Erlebenden sind sich oft der subjektiven Täuschungs-
möglichkeit oder ihrer eigenen möglichen Fehlinterpretation bewußt,
wie aus diversen Protokollen hervorgeht. — Ich finde es auch fragwür-
dig, theologisch so zu argumentieren, daß in derlei Fällen ein dämoni—
sches Tarnungsmanöver vorgetäuscht wird, um Verwirrung zu stiften.
Denn was wäre dem Teufel damit gedient, daß mehr für Verstorbene
gebetet wird und Messen gefeiert werden?28

5. Radiästhesie

Unter Radiästhesie (Abbe M. L. BOULY, 1930) verstehen wir eine
Strahlenfühligkeit oder Strahlenwahrnehmung gewisser dafür dispo—
nierter Menschen, der Raidiästheten, die mittels Wünschelrute oder
Pendel eine psychophysische Reaktion zeigen, die offenbar mit der Be—
schaffenheit des Bodens oder mit bestimmten Objekten in Zusammen—
hang steht. Früher dem Okkultismus zugeordnet, hat sich die Radia—
sthesie mittlerweile aus dem Dunstkreis des Magischen und der Schar—
latanerie herausgewunden. 29

27 B. GRABTNSKI / OSTER; Fegfeuervisionen der Begnadeten Margarete Schaffner von
Gerlachsheim (Baden). Eupen: Schröder, 6 1975, S. 66

28 Man vergleiche in diesem Zusammenhang beispielsweise: Gabriel D’ESQUILINO:
Sie sind uns nahe. Ein Buch von den Armen Seelen. Innsbruck: Rauch 1958, S. 176: «Nie-
mals stammt ein solches Brandmal von einer Armen Seelei... Alle diese Phänomene sind
also samt und sonders Trug in dem Sinne, daß eine Einwirkung Verstorbener nur vorge-
täuscht wird, während in Wirklichkeit diese Art von Manifestationen dem Wesen der
heiligen Armen Seelen geradezu entgegengesetzt ist.»
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Besondere Bedeutung gewann die praktische Anwendung der Radia-
sthesie =— neben der Suche nach Wasseradern oder unterirdischen
Hohlräumen — im Auffinden bestimmter Stellen, der sogenannten pa—
thogenen Reizstreifen, die für die Gesundheit des Menschen bzw.
deren Gefährdung eine signifikante Bedeutung zu haben scheinen, z. B.
hinsichtlich der Krebserkrankung. Die Krankheit des Menschen wird
somit auch zum Standortproblem.30

Aus naturwissenschaftlicher Sicht kann an der Existenz des «Wün-
schelruteneffekts» nicht mehr gezweifelt werden. Anders verhält es
sich jedoch mit der Frage seiner Interpretation und seiner Wertung:

«Eine objektive Beurteilung dieser Problematik von außen her setzt dabei
neben den notwendigen technisch-physikalischen Kenntnissen in jedem Fall
und in nicht unerheblichem Maße Wissen und Erfahrung auf biologischem Ge-
biet voraus. Nur allzu oft lassen sich klassische Physiker und Techniker dazu
verleiteirgii biologische Systeme bei Messungen wie einen Apparat zu behan—
deln... »

Obgleich also Pendel und Wünschelrute nur als Detektoren oder In—
dikatoren angesehen werden können — Empfänger der biophysikali—
schen oder paranormalen Information ist ja der Mensch selbst —, so
ergeben sich psychohygienische und theologische Bedenken und Re-
serven gegenüber einem mantischen Gebrauch dieser Fähigkeiten, Wie
beim sog. mentalen Pendeln, wo Vielleicht auch ASiN—Fähigkeiten ins
Spiel kommen bzw. eine unzulässige Kompetenzüberschreitung vorge—
nommen wird. Ein solcher Mißbrauch kann bedenkliche psychohygie—
nische Folgen haben und ist als abergläubische Praxis (z. B. bei einer
jenseitig—bezogenen Pendelpraxis) abzulehnen!

29 Neben geophysikalischen Faktoren sind bei der radiästhetischen Praxis auch psy-
chische zu berücksichtigen; z. B. bestimmte Einstellungen auf den Erfolg sowie Autosug—
gestionen. — Man beachte in diesem Zusammenhang die Resultate eines in München mit
Radiästheten durchgeführten Experiments, wobei herausgefunden werden sollte, welche
von mehreren Spulen stromdurchflossen war (und somit ein Magnetfeld aufwies); die er—
zielte Trefferquore betrug 100 %. Nachdem jedoch die Spulen hinter einer Gipswand ver—
steckt worden waren, war der Erfolg gleich Null; dies beweist, daß nicht das Magnetfeld,
sondern die mit dem Stromdurchfluß verbundenen minimalen Geräusche registriert.
wurden. — Siehe dazu: ibf—Report vom 1:1: Jänner 1985 (Reichsratsstr. 1T, 1010 Wien)

30 Über den Zusammenhang von Standort und Krebserkrankung vergleiche: P.
SCHWEITZER: Radiästhetische Untersuchungen zum Problem Geopathie und chronische
Krankheiten, in: A. RESCH: Kosmopathie. Der Mensch in den Wirkungsfeldern der Na—
tur. Innsbruck: Resch 1981 S. 247 — 265

31 H. L. KÖMG: Unsichtbare Welt — Der Mensch im Spielfeld elektromagnetischer
Kräfte. München: Eigenverlag König 2 1977, S. 1 87
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V. ABSCHLIESSENDES RESÜMEE

Wenn auch der Parapsychologie bzw. Paranormologie heutzutage
noch eine gewisse Außenseiterrolle im Gesamtgefüge der Wissen—
schaften zukommt, so läßt sich deren Formalobjekt nicht mehr leug-
nen. Die Paraphänomene verweisen uns in ihrer Vielschichtigkeit und
Komplexität auf eine andere Form der Weltwirklichkeit, wobei aller-
dings Deutungen wie «diesseitig-immanent» als auch «jenseitig—trans—
zendent» Modellcharakter besitzen, deren Gültigkeit nur interdiszipli—
när unter Beachtung der Argumentationsebenen (Phänomen und der
ontologische Hintergrund seiner Verursachung) geklärt werden kann.
Die bisherigen Forschungsergebnisse bringen uns jedenfalls eine Er—
weiterung des Welt— und Menschenbildes zu Bewußtsein. Pauschalur—
teile apriorischer Art führen zu Reduktionismen und damit zu einer
einseitigen Weltsicht im Sinne einer erkenntnismäßigen Verabsolutie—
rung der Gesamtwirklichkeit — oft getragen vom Untergrund bestimm—
ter vorherrschender Ideologien. Gerade auch für einen transzendenz—
offenen Christen und Seelsorger beinhalten diese eigenartigen Para—
phänomene auch eine Provokation an den Glauben. Ein gewisses Span—
nungsfeld wird weiterhin bleiben. (Die ausführliche Fassung der hier
abgedruckten Auszüge erscheint demnächst im Resch Verlag, Inns—
bruck.)

Prof. Mag. rer. nat. P. Ferdinand Zahlner, Eichbüchler Str. 82,
A2801 Katzelsdorf / Leitha
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REINKARNATION ODER AUFERSTEHUNG — EIN WIDERSPRUCH ?

Prof. Dr. Heinrich Beck, geb. am 27. April 1929 in München. Von
1947 — 1954 Studium der Philosophie (auch der Psychologie, Theologie,
Pädagogik, Soziologie, Physik und Biologie) an den Universitäten Mün-
chen und Münster sowie am Berchmanskolleg in Pullach. Promotion
zum Dr. phil. 1954 und Habilitation für Philosophie an der Universität
Bamberg, tit. a. o. Professor an der Universität Salzburg, a. o. Professor
am Päpstlichen Philosophischen Institut Salzburg — Rom und Hon. Pro—
fessor an der Universidad del Salvador in Buenos Aires; 1978 — 1985
Schriftleiter des internationalen «Salzburger Iahrbuches für Philoso-
phie».

Von seinen zahlreichen Veröffentlichungen seien genannt: «Anthropo-
logie und Ethik der Sexualität. Zur ideologischen Auseinandersetzung
um körperliche Liebe», München / Salzburg 1982; «Natürliche Theolo—
gie. Grundriß philosophischer Gotteserkenntnis», München / Salzburg
1986; «Wer ist Michael? Zur Geschichtsmetaphysik des Engels», Inns-
bruck: Resch 21988. Der folgende Beitrag bildet die Fortsetzung der
Ausführungen I. — III. von Heinrich Beck in GW‘ 37 (1988) 1, 30 — 46.

IV. ARGUMENTE

1. Für Reinkarnation

a) Philosophisch-ontologischer Ansatz
(zugunsten einer monistischen Seinsauffassung)

Alles Seiende, mag es in seinem 'Wesen, d. h. seiner Seinsweise, noch
so sehr verschieden sein, kommt doch im Sein selbst überein, d. h. dar—

in daß es überhaupt ist. Die jeweilige Seinsweise stellt damit nur eine
verschiedene Wesensausprägung oder Erscheinungsweise des einen
gemeinsamen Seins dar. Da dieses von nichts anderem mehr abhängt,
ist es als «absolut» oder als «das Absolute» zu bezeichnen. Relativ ist

GW' 37 (1988) 2
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dann lediglich der Wandel seiner Formen oder Erscheinungsweisen,
insbesondere der Stufen des Bewußtseins, im Gange der Evolution.

b) Philosophisch-anthropologischer Ansatz

Die seelisch-geistige Seinskomponente des Menschen ist unräumlich
und besteht nicht aus Teilen; sie kann sich daher nicht in solche auflö—

sen und ist unsterblich. Solange sie aber als «Seele» eine Beziehung zur
Materie beibehält (d. h. entweder als «wesenhafte Ergänzung» und so—
mit immer, oder aber als «einschränkende Verhaftung» und somit nur
vorübergehend), erscheint es angemessen, daß sie diese Beziehung
auch realisiert und so immer wieder aufs Neue einen materiellen Leib
annimmt. f

c) Philosophisch—ethischer Ansatz

Im Sinne des Prinzips der Gerechtigkeit erfordert «Schuld» eine ent-
sprechende «Sühne». Selbstverschuldete Materieverhaftung verlangt
daher zu ihrer Abtragung die Annahme des durch solche Verhaftung
bedingten Leidens in einem erneuten irdischen Leben — womit eine
(moralische) Ablösung der Schuld und gleichzeitig (physische) Ablö—
sung von der Materie erreicht werden kann ( : Selbst—er-lösung, Selbst-
befreiung).

d) Empirisch-parapsychologischer Ansatz
(aus der «Rückerinnerung» an frühere Leben)

Bei gewissen, nachweislich «erstmaligen» Begegnungen, z. B. anläß—
lich einer Reise, überkommt manche Menschen das sichere Gefühl, die
erlebten Orte und Personen bereits zu kennen; oder sie beschreiben

im Traum oder in der Tiefenhypnose bis in feinste Details bestimmte
örtliche Verhältnisse und menschliche Begebenheiten aus längst ver—
gangenen Zeiten und Kulturen, oder sie verstehen und beherrschen
ungelernt die damalige, heute nicht mehr existente Sprache. Ihre Aus—
sagen konnten dann aufgrund historischer Nachforschungen, teilweise

durch genaue Indizien, verifiziert werden. Sie werden daher auch
durch die Annahme eines früheren Erdenlebens der betreffenden Per—
son zu erklären versucht. 15
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e) Religionswissenschaftlicher und bibeltheologischer Ansatz

Als Bestätigung kann die sehr weit verbreitete entsprechende Über—
zeugung der Religionen in Betracht gezogen werden, deren Überein—
stimmung als Ausdruck einer gemeinsamen metaphysischen Erfah—
rung zu erklären ist. — Aus den christlichen Glaubensquellen lassen
sich vor allem Stellen der Evangelien von Matthäus und Johannes her-
anziehen: «Da fragten ihn die Jünger: ’Warum behaupten die Gesetzes-
lehrer, daß erst noch Elias wiederkommen muß?’ Jesus sagte: ’Elias

muß tatsächlich wiederkommen, um alles Verkehrte in Ordnung zu

bringen. Ich sage Euch aber: Elias ist schon gekommen, und niemand
hat ihn erkannt, sondern sie haben mit ihm gemacht, was sie wollten.
So wird auch der Menschensohn durch sie zu leiden haben.’ Da begrif—
fen sie, daß er vom Täufer Johannes sprach.» (Mt. 17,10 — 13). — (Jesus
sagtz) «Und ob ihr es wahrhaben wollt oder nicht: Johannes ist tatsäch—
lich der Elias, dessen Kommen vorausgesagt war.» (Mt. 11,14). —
<< „.Jesus fragte seine Jünger: ’Für wen halten die Leute den Men—
schensohn?’ Sie antworteten: ’Einige halten dich für den Täufer Johan-
nes, andere für Elias, und wieder andere meinen, du seiest Jeremias

oder sonst einer von den Propheten.’» (Mt. 16,13 f.) — Nach den beiden
erstgenannten Matthäusstellen scheint Jesus ein wiederholtes Erden-
leben (hier: des Blias) direkt auszusagen; die dritte Stelle dokumentiert
die zeitgenössische (auch von den Jungern geteilte?) allgemeine Über-
zeugung, der Jesus (wohl nur im Hinblick auf seine Person, aber) nicht
in ihrer grundsätzlichen Allgemeinheit widerspricht. — «Als Jesus wei—
terging, sah er einen Mann, der von Geburt blind war. Die Jünger frag—
ten Jesus: ’VVer ist schuld, daß er blind geboren wurde? Er selbst oder
seine Eltern?’ Jesus antwortete: ’Seine Blindheit hat weder mit den
Sünden seiner Eltern etwas zu tun noch mit seinen eigenen. Er ist
blind, damit Gottes Macht an ihm sichtbar wird.’» (Joh. 9, 1 — 3) — Jesus
weist nur zurück, daß die Blindheit hier in einer Schuld aus einem frü—
heren Leben ihre Ursache hat, aber nicht, daß der betreffende Mensch

früher schon einmal gelebt hat. 16

15 Vgl. außer der (in der vorvorigen Anmerkung) bereits genannten Literatur: Rudolf
PASSIAN: Wiedergeburt. Ein Leben oder viele? München 1985; Gina GERMINARA: Erre-
gende Zeugnisse von Karma und Wiedergeburt, München 1983; Morev BERNSTEIN: Proto—
koll einer Wiedergeburt. Der Fall Bridey Murphy, Frankfurt 1977, bzw. München 1983;
Thomas SUGRUS: Edgar Cayce. Die Geschichte eines schicksalhaften Lebens, München
1983.
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2. Gegen Reinkarnation

a) Zum philosophisch—ontologischen Argument

Die verschiedenen Wesen (Kristall, Pflanze, Mensch, lch und Du etc.)

bekunden sich nicht als bloße verschiedene Erscheinungsweisen des—
selben Seins, sondern als selbständige Seiende. Denn sie handeln und
wirken selbständig, was sich nur als Ausdruck selbständiger Wirk—
lichkeit verstehen läßt. Insbesondere der Mensch und jedes individuel-
le Ich erfährt sich selbst verantwortlich für sein Handeln und darin
eine relativ freie Selbstbestimmung (— übrigens eine Konsequenz, die
auch nolens volens von einer monistischen Karmalehre gezogen wird,
wenn sie von «individueller Schuld» und der Notwendigkeit ihrer «Ab—
tragung in einem späteren Leben» sprichtl).

b) Zum philosophisch-anthropologischen Argument

Die Beziehung zur Materie ist für die Seele nicht etwas Unwesent—
liches oder gar Wesenswidriges und Einschränkendes, das zu überwin—
den wäre und wovon sie sich zu «befreien» hätte, sondern — wie in un—

serer onto-anthropologischen Grundlegung gezeigt wurde — wesenhaft
und wesensgemäß und der materielle Leib stellt ihre notwendige posi-
tive Ergänzung zum vollständigen menschlichen Sein dar. Die-Seele
verhält sich zu ihrem Leib nicht wie der Mensch zu seinen Kleidern,
die er unbeschadet seiner Identität an- und ablegen kann. Wenn aber
der Leib der adäquate Ausdruck der individuellen Seele (eben deren
Ver—leiblichung) ist, so entspricht jeder Seele (d. h. jedem «lch») nur
ein einziger Leib und eine Mehrzahl leiblicher Existenzen bedeutete
eine Mehrzahl von individuellen Personen. Eine andere Frage ist, ob

die Spezifische Beschaffenheit (nämlich: die Sterblichkeit und Verwes—
lichkeit) dieses meines individuellen Leibes schon vollends der spezifi—
schen Beschaffenheit (nämlich: der Unsterblichkeit und Unverwes—
lichkeit) meines individuellen seelisch—geistigen lchs angemessen ist.
Eben in solcher voller Angemessenheit und Entsprechung läge der
Sinn eines unsterblichen Auferstehungsleibes. Eine bloße Wiederho—

16 Vgl. auch: James Morgen PRYSE: Reinkarnation im Neuen Testament, Interlaken
1900, 3 1984; Geddes Mac GREGOR: Reinkarnation und Karma im Christentum, Bd. 1, Gra—
fing 1985; ferner die oben im Zusammenhang mit «Anthroposophie» zitierte Literatur.
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lung des gleichen sterblichen Lebens, auch wenn sie der Quantität
nach unendlich oft geschähe, könnte den qualitativen Abstand und es—
sentiell höheren Rang einen unsterblichen leiblichen W’irklichseins
nicht einholen (sondern im Gegenteil das essentielle Ungenügen des
sterblichen Leibes und die Erlösungsbedürftigkeit nur umso deutli-
cher machen). Sofern Reinkarnation einen «individuell anderen Leib»
des «individuell identischen Ichs» besagt, scheint sie mit der Identität
und Integrität der Person unvereinbar zu sein. Auferstehung bedeutete
demgegenüber jedoch nicht einen individuell anderen Leib in essen—
tiell gleichartiger Materie, sondern den individuell identischen Leib in
essentiell verwandelter Materie. Aus der wesenhaften Konstitution
des Menschen aus Körperlichkeit und Geistseele folgt daher nicht die
Zwangsläufigkeit einer Reinkarnation, sondern die Unangemessenheit
von «Reinkarnation» und die Angemessenheit einer «Auferstehung».

c) Zum philosophisch-ethischen Argument

Ist man durch eigene Schuld in Verhaftungen geraten und hat seine
Freiheit verloren, so kann man sie nicht sich selbst zurückgeben; denn

niemand gibt, was er nicht hat. Man ist vielmehr darauf angewiesen,
sie von einer schöpferischen Liebe zurückzuempfangen. An die Stelle
des Versuches einer «Selbsterlösung» (der einen «egozentrischen Kurz—
schluß» darstellte) muß ein göttliches Angebot treten, das die Schuld
(moralisch) vergibt und die Freiheit (physisch) zurückgibt, und die per—
sönliche Öffnung und Hingabe in einer Ich—Du—Beziehung zum göttli—
chen Grund des eigenen Seins, gegen den man sich verschuldet hat.
«Schuld» zeigt. sich dann nicht primär als Materieverhaftung des Gei—
stes, sondern als Selbstverhaftung und Verweigerung gegen die göttli—
che Liebe.17 Zur Annahme und Aneignung des göttlichen Befreiungs-
bzw. Erlösungsangebots genügte aber prinzipiell ein einziges irdisches

17 Die Auffassung, «Schuld» sei nichts anderes als eine unangemessene Selbstbegren-
zung des Geistes durch Verhaftung an Materie, glaubt den menschlichen Geist im Grun-
de mit dem unbegrenzten göttlichen Geist identisch. (Vgl. die monistischen Deutungen
z. B. bei SPINOZA oder SCHELLING.) Hierbei ist aber der personale und dialogische Cha-
rakter des menschlichen Geistes zu wenig berücksichtigt, nach dem das Geschöpf nicht
mit seinem Schöpfer identisch ist, sondern ihm frei gegenübersteht und seine Voll—
endung in der gegenseitigen Ich-Du-Beziehung der Liebe erreicht. (Vgl. zur Auffassung
solcher «Interpersonalität» z. B. AUGUSTINUS und auch moderne Begegnunsphilosophie.)
Vgl. Rudolf BERLINGER: Augustins dialogische Metaphysik, Frankfurt/ M. 1962; Martin
BUBER: Das dialogische Prinzip, Heidelberg 3 1973; Josef BÖCKENHOFF: Die Begegnungs-
philosophie. Ihre Geschichte, ihre Aspekte. Freiburg—München 1970.
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Leben; ein weiteres fügte nichts qualitativ Neues hinzu; denn alle
Chancen, die es brächte, liegen ebenso bereits in diesem vor. Im
Gegenteil, man liefe Gefahr, die in diesem Leben Vielleicht unter gro—
ßen Anstrengungen erlangte Liebe und Freiheit in jenem wieder zu

verspielen; eine «Kette von Inkarnationen» könnte keine zwangsläufige
Höherentwicklung bedeuten, wenn man an der jeweils freien Entschei—
dung zum Guten als Thema des menschlichen Lebens festhalten will.
Durch «Reinkarnation» wäre ethisch nichts gewonnen.

d) Zum empirisch-parapsychologischen Argument

'Das gelegentliche Gefühl, die bei einer ersten Begegnung erlebten
Orte und Personen bereits zu kennen, oder die in Träumen oder Tie—
fenhypnose gegebene Schilderung längst vergangener Zeiten könnte
ebenso wie durch Rückerinnerung an ein früheres eigenes Leben
durch rein mentale Rückversetzung erklärt werden. Denn ebenso wie
Hellsehen in große räumliche Distanz oder in die Zukunft («Präkogni—
tion», «Zweites Gesicht») nachgewiesen wurde, so ist auch «Hellsehen
in die Vergangenheit» nicht von Vornherein als unmöglich auszuschlie—
ßen. -— Oder es wäre denkbar, daß die abgeschiedene Seele eines da—
mals Lebenden ihr Erfahrungswissen aus jener Zeit jetzt unmittelbar
einstrahlte und mitteilte.

e) Zum religionswissenschaftlichen und bibeltheologischen Argument

Die in manchen Religionen verbreitete Überzeugung von einer l/Vie-
derverkörperung kann auch als (unzulänglicher) Ausdruck der
menschheitlichen Sehnsucht nach einem unsterblichen Leben (d. h.
nach Erlösung und Auferstehung) gedeutet werden. Die Aussagen Jesu
in den beiden erstgenannten Matthäusstellen (Mt. 17, 10 — 13 und Mt.
11, 14), Johannes der Täufer sei der wiedergekehrte Prophet Elias, las-
sen sich so verstehen, daß Johannes aus dem Geist des Elias spricht,

d. h. entweder von ihm direkt persönlich inspiriert und durchwirkt
wird, oder aber zumindest ein Mensch «vom Typ des Elias» ist. (Solcher
«typische Vergleich» von Personen ist im Orient sehr verbreitet.) In
diesem Sinne wäre auch die dritte Matthäusstelle (Mt. 16,13 f.) zu ver—
stehen, wonach lesus dem zeitgenössischen Glauben einer «Wieder—
kehr» von Personen nicht widerspricht. Die Aussage lesu in der aufge—
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führten Johannesstelle (Joh. 9, 1 — 3), die Blindgeburt des betreffenden
Menschen hätte nichts mit dessen Sünden zu tun, könnte auch bedeu-
ten, daß Blindheit wie jedwede (geburtsanfängliche) Krankheit grund—
sätzlich ein Ausdruck der persönlichen Schuldverfallenheit des Men-
schen sein kann (ohne daß die Schuld schon auf ein früheres Leben zu—
rückgeführt werden müßte). — Im Hintergrund all dieser Aussagen
Jesu mag freilich eine Anspielung auf die oben erwähnte allgemeine
Erlösungs— und Unsterblichkeitssehnsucht stehen. Dies wird auch
durch Bibelstellen bestätigt, die der Vorstellung einer persönlichen
Wiederverkörperung direkt zu widersprechen scheinen, wie Paulus in
Hebr. 9, 27: «So wie jeder Mensch ein einziges Mal stirbt und dann vor
das Gericht Gottes kommt, so hat sich auch Christus einmal geopfert,
um die Sünden vieler Menschen zu beseitigen.» Hier wird deutlich,
daß es bei der Wiedergeburt, deren Notwendigkeit Jesus nicht leugnet,
sondern bestätigt, um etwas qualitativ und essentiell anderes geht als
um «Reinkarnation». Jesus sagt zu Nikodemus: « ...Nur wer von Neuem
geboren wird, wird Gottes neue Welt zu sehen bekommen... Nur wer
aus Wasser und Geist geboren wird, kann in Gottes neue Welt hinein-
kommen. Was Menschen zur Welt bringen, ist und bleibt menschlich.
Geist aber kann nur vom Geist geboren werden» (J0h. 3,3 ff.). Für diese

notwendige Wiedergeburt «aus dem W'asser und dem Geist» ist die
Grundlage der Tod und die Auferstehung Christi: «Gott, der Vater'un—
seres Herrn Jesus Christus... hat Jesus Christus vom Tod erweckt und
uns damit einen neuen Anfang geschenkt. Jetzt sind wir voller Hoff—
nung... >> (1 Petr. 1,23). «Durch Gottes lebendiges, ewiges Wort seid ihr
neu geboren worden, als Kinder des ewigen Vaters, der unsterblich
ist... » (l Petr. 1,23). Es wird deutlich: Die zur Zeit Jesu verbreitete
Wiederverkörperungslehre ist Ausdruck der Sehnsucht des Menschen
nach einem in Ganzheit, d. h. auch in leiblicher Hinsicht unsterblichen

Leben, aber sie ist eine essentiell ungenügende Antwort auf diese
Sehnsucht und deshalb ebenso Ausdruck von Unerlöstheit und Erlö-
sungsbedürftigkeit. Somit bildet sie die Voraussetzung und den Hinter-
grund für die Verkündigung und die Wiedergeburts— und Auferste-
hungslehre Jesu. — i\=’lit einem solchen Bibelverständnis stimmen auch
kirchliche Lehraussagen zusammen, so der Deutschen Bischofskonfe-
renz (Hsg.) im «Kath. Erwachsenenkatechismus», Bonn 1985 (S. 409):
«Vollends widerspricht der Hl. Schrift und der Glaubensüberlieferung
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der Kirche die Annahme einer Wiederverleiblichung bzw. Reinkarna—

tion nach dem Tod für ein neues Leben in dieser Welt.» Denn von sol—
cher Bedürftigkeit will Christus ja gerade erlösen!

3. Vermittlung von Pro und Contra (in Richtung auf eine Synthese)?

Unserer Darstellung des Menschen— und Wirklichkeitsverständnis—
ses der Reinkarnationslehre auf dem Hintergrund der vorangegange—
nen onto—anthropologischen Grundlegung führte bereits zu der Vermu—
tung, es könnte sich bei der (mehr östlichem Empfinden entsprechen-
den) Einstellung pro und der (mehr westliches Denken ausdrücken—
den) Position contra jeweils um eine einseitige Betonung oder Über-
steigerung entgegengesetzter Teilwahrheiten handeln. Ist daher eine
Vermittlung von These und Antithese zu einer Synthese möglich — und
wenn ja: in welchem Sinne?

a) Zum philosophisch—Omalogischen Aspekt

Das Argument der Antithese widerlegt zwar die These eines absolu—
ten ontologischen Monismus, beweist aber nicht einen absoluten onto-
logischen Dualismus und Pluralismus (etwa im Sinne von DESCAR—
TES). Das heißt: Die Seienden sind zwar nicht als nur verschiedene Er—
scheinungsweisen eines identischen Seins aufzufassen, aber deshalb
noch keineswegs als im Sein völlig verschieden und unabhängig von—
einander. Zwar läßt sich nicht mit vollem Sinn denken: Ich war einmal
Kristall, dann Pflanze, Tier usw.; wohl aber: Das Anorganische, Pflanz—
liche und Tierische besagen eine essentielle Hinordnung auf den Men—
schen und so z. B. eine stufenweise Vorbereitung auch meiner Person,
ich war in diesen vorangegangenen Evolutionsschritten des Seins in
der Schöpfung immer mehr schon im Kommen. (Vielleicht wären man—
che Ansätze bei TEILHARD de CHARDIN in dieser Perspektive weiter
und differenzierter zu durchdenken.) Dies liefert nun einen neuen
Hintergrund auch für die folgenden Aspekte.

b) Zum philosophisch—anthropologischen Aspekt

Wie das Argument der Antithese zeigt, könnte eine zweite gleicharti—
ge (d. h. hier: sterbliche) leibliche Existenz keine vollkommene und ab-
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solute Identität meiner Person besagen. Dies schließt aber eine unvoll—
komm ene und relative Identität keineswegs aus. Es verhielte sich dann
in etwa ähnlich wie mit den oben schon zitierten Lebensaltern Kind—
heit — Reifezeit — Erwachsenenalter — Hohes Alter, die sich ja nicht nur
graduell (als verschiedene Entwicklungs— oder Entfaltungsgrade), son—
dern vor allem auch strukturell (als verschiedene Lebensformen) von—
einander abheben. Ich bin zwar nie ein Anderer, sondern stets derseln
be, wohl aber immer wieder («tvpisch» in meiner Lebensstruktur) an—
ders. Darin drückt sich aus, daß der Mensch — im Gegensatz zu einem
reinen Geistwesen — nie vollkommen mit sich identisch und nie ganz
bei sich selbst ist, sondern in dieser sterblichen Leiblichkeit wesenhaft

nur in einem «Unterwegs zu sich» existiert.

c) Zum philosophisch-ethischen Aspekt

Durch moralische «Sühneleistungen» wie Leiden (möglicherweise in
einer neuen Inkarnation), asketische und vegetarische Lebensweise,

Werke der Selbstüberwindung und der Liebe, Yoga, Meditation und
andere geistige «Techniken» eine «Abtragung von Schuld» als «Ablö—
sung und Befreiung von der Materie» erzwingen zu wollen, mag stets
eine Gefahr und Versuchung sein, wie aus der Argumentation der
Antithese hervorgeht. Allein diese Haltung ist bei den genannten Lei-
stungen weder als Hauptmotiv noch als Begleitkomponente psycholo—
gisch notwendig zu unterstellen. Sondern es könnte auch die Absicht
sein, sich so zu neuer Empfänglichkeit für Liebe und Freiheit zu dispo—
nieren. «Und gäbe ich meinen Leib zum Verbrennen hin, hätte aber die
Liebe nicht, es nützte mir nichts!» (Vgl. l Kor. 13,3). Man kann Liebe
als befreiendes Geschenk gewiß nicht «machen», wohl aber die Voraus—
setzungen bei sich schaffen, unter denen sie eintreten kann, d. h. sich

Öffnen. Freilich würde im Prinzip ein einziges irdisches Leben dafür
ausreichen und ein weiteres zudem die Gefahr einschließen, das Er—
worbene wieder zu verlieren. Jedoch ist dies nicht sehr wahrschein—
lich, da man sich durch jede Handlung für spätere gleichsinnige Hand—
lungen selbst weiter disponiert und so einen entsprechenden Habitus
bei sich aufbaut. Um nochmals im Vergleich zu sprechen: Sicher be-
steht — absolut gesehen — für den Erwachsenen die Möglichkeit, eine in

der Jugend erarbeitete positive Lebenseinstellung wieder umzustoßen;
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jedoch ist damit umso weniger zu rechnen, je tiefer man sich bereits

entschieden hat. Jedes Lebensalter besitzt zwar seine eigene Fähigkeit
zur Freiheit, aber diese ist nicht getrennt vom früheren Freiheitsge-
brauch zu sehen, sondern ihr nunmehriger Charakter ist jeweils des-

sen Ergebnis. So wäre auch jedes neue Leben ein relativ freies Glied
im Gesamtgeschehen der menschlichen Selbstentfaltung und Selbstbe-
stimmung.

d) Zum empirisch—parapsychologischen Aspekt

Zur Erklärung der zitierten Phänomene einer detaillierten Darstel-
lung von Ereignissen aus vormaligen Zeitepochen kommt zunächst im
Prinzip sowohl «Rückerinnerung an eigenes früheres Leben» (These)
als auch «Hellsehen in die Vergangenheit» oder «Inspiration durch abge—
schiedene Seelen» (Antithese) in Betracht. Jedoch fragt es sich, ob letz—
terer Erklärungsversuch nicht in manchen Fällen sehr gekünstelt
wirkt und insbesondere auch dann noch ausreicht, wenn die Rück—
schau ein Handeln oder Geschick der eigenen Person in jener Zeitepo—
che beinhaltet.

e) Zum religionswissenschaftlichen und bibeltheologischen Aspekt

Ebenso kann die in Religionen weitverbreitete Vorstellung der Rein-
karnation grundsätzlich sowohl in einer entsprechenden metaphysi-
schen Erfahrung der Völker (These) als auch in einer Sehnsucht nach

Unsterblichkeit, Erlösung und Auferstehung (Antithese) gründen, was
sich ja nicht ausschließt. Die angeführten Bibelaussagen über die Wie—
derkehr des Propheten Elias in Johannes dem Täufer (Mt. 17, 10 — 13
und Mt. 11,14) sowie allgemein über die Wiederkehr von Verstorbe—
nen (Mt. 16,13 f. und Joh. 9, 1 — 3) lassen sich, für sich betrachtet,
gleichfalls sowohl in dem einen oder dem andern Sinne verstehen (was
sich freilich hier ausschließt). Die folgenden Bibelstellen, wodurch
eine Einmaligkeit des Sterbens (und Gerichts) des Menschen und des
Opfertodes Christi miteinander verglichen werden (Paulus, Hebr. 9,
27) — mit der Perspektive auf die notwendige «Wiedergeburt aus dem
Wasser und dem Geist» kraft eben des Todes und der Auferstehung
Christi (Joh. 3,3 ff. mit 1 Petr. 1,3 und 1 Petr. 1,23) — wollen wohl sa-
gen: Der Opfertod Christi, in den wir zur Wiedergeburt in unsterbli—
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chem Leben hineingetauft sind (und an dem wir so teilhaben sollen),
ist absolut einmalig, weil absolut vollkommen und in seiner Wirk-lich-
keit allumfassend. Dies mag jedoch mitbesagen, daß unser Tod, eben
weil er in seiner Liebesqualität nicht absolut vollkommen (und daher
der Teilhabe an lesu Tod bedürftig) ist, auch hinsichtlich seiner Ein—
bmaligkeit etwas bloß Relatives darstellt und daher sich in mehreren
Schritten (nach jedem Teil—Leben) vollziehen kann — wenn in einem
ersten irdischen Dasein der Sinn des Lebens nicht hinreichend erfüllt
und die Entscheidung für Christus nicht deutlich getroffen wurde. Je—
denfalls gilt ontologisch der Satz: Je vollkommener, desto einmaliger! —
Die erwähnte Ablehnung der Reinkarnationslehre durch die Deutsche
Bischofskonferenz kann als energischer Hinweis darauf gewertet wer—
den, daß das zentrale Anliegen der H1. Schrift und der Glaubensüber-
lieferung nicht die Verkündigung von «Reinkarnation», sondern von
Erlösung und endgültiger Auferstehung von den Toten ist, die alle blo-
ße «Reinkarnation» hinter sich läßt. Immerhin aber könnte in der apo—
diktischen Ausschließlichkeit der Formulierung die Einseitigkeit einer
typisch westlichen Denkweise zum Ausdruck kommen.

V. AUFERSTEHDWG VON DEN TOTEN

lm Fortlauf unserer Betrachtung wurden wir immer deutlicher und
entschiedener auf eine endgültige Auferstehung von den Toten hinge-
wiesen. Dabei schälte sich die Idee der Auferstehung sukzessive gegen
die der VViederverkörperung heraus und es zeigte sich, daß «Auferste—
hung» nicht als Alternative zu «Wiederverkörperung», sondern als der
durch sie eigentlich angezielte (wenn auch ungenügend dargestellte)
Sinn zu verstehen ist: als vollkommene und endgültige Verleiblichung
der unsterblichen Geistseele.

Fassen wir dieses Ergebnis in einer noch weiter differenzierenden
Vertiefung zusammen.

1. Begriff der «Auferstehung»

Gegenüber «Reinkarnation» besagt «Auferstehung» nicht eine fort-
schreitende Wiederholung (und in diesem Sinne: Verlängerung) der
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essentiell gleichen, nämlich der unvollkommenen und sterblichen leib—
lichen Daseinsweise, sondern den Anfang einer essentiell neuen, einer
vollkommenen und unsterblichen leiblichen Existenz. Sie bedeutet
nicht einen anderen Leib aus spezifisch derselben Materie, sondern
denselben Leib aus spezifisch anderer Materie.

Als Prototyp kann die Leiblichkeit des auferstandenen Jesus Christus
gelten, an der einst die gesamte Menschheit und der Kosmos Anteil er—
halten sollen. Es handelt sich hier nicht um einen «Scheinleib» oder
bloßen «Ätherleib» (bzw. «Astralleib»), sondern in vollem Sinne physi—
schen Leib: «Eine Woche später waren die Jünger wieder im Haus ver-
sammelt, und Thomas war bei ihnen. Die Türen waren abgeschlossen.
Aber Jesus kam, trat in ihre Mitte... Dann wandte er sich an Thomas:
’Leg deinen Finger hierher und sieh dir meine Hände an! Streck deine
Hand aus und lege sie in meine Seitenwunde! Hör auf zu zweifeln und
glaube, daß ich es binl’» (Joh. 20, 26 f.)18 Dieser Leib besitzt Festigkeit
(körperliche Berührbarkeit und Sichtbarkeit), kann aber andere Kör—
per (wie Wände und Türen) durchdringen und ist überhaupt nicht von
jener räumlichen und zeitlichen Begrenztheit wie der unsrige. Jesus
ißt und trinkt mit ihm in der Gemeinschaft anderer; die Emmaus—Jün—
ger erkannten ihn sogar am Brotbrechen. Er ißt nicht aus eigener phy—
sischer Notdurft (weil er sonst gestorben wäre), sondern aus reiner
Mitmenschlichkeit. Dieser Leib ist reiner und vollkommener Aus—
druck der geistigen Seele, ihres Willens und ihrer Liebe. Der persönli—
che und per-sonale Ausdrucks-Sinn (und wohl auch Eindrucks-Sinn!)
von Leiblichkeit ist hier ins Volle gekommen und in voll—kommener
Wirk—lichkeit; d. h. dieser Leib ist ein wesentlich wirklicherer und
wahrerer Leib als unser gegenwärtiger — der ihm gegenüber als bloß
vor—läufiger Leib ab—fällt. So gesehen ist erst er im Vollsinne «leiblich»
und «materiell»: Die voll—ständige Wahrheit der menschlichen Person
ist in ihm in höchster Klarheit da und in diesem Sinne «ver»—klärt (vgl.

18 Ähnlich: (Noch redeten die Jünger von seiner Auferstehung) «da stand Jesus mit-
ten unter ihnen und grüßte sie: Friede sei mit euch. Ich bin es, fürchtet euch nicht! Ver—
wirrt und erschrocken meinten sie einen Geist zu sehen. Er sprach zu ihnen: Was seid
ihr bestürzt und warum steigen Zweifel in euren Herzen auf? Seht doch meine Hände
und meine Füße! Ich bin es! Tastet und seht! Ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, “de ihr
es an mir seht. Nach diesen Worten zeigte er ihnen seine Hände und Füße. Da sie aber
vor Freude immer noch nicht glauben konnten und sich verwunderten, fragte er sie:
Habt ihr etwas zu essen da? Sie reichten ihm ein Stück gebratenen Fischs und eine
Honigscheibe. Er aß davon vor ihren Augen und gab ihnen, was übrig blieb, zurück... »
(Lk. 24, 36 — 53).
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auch den griech. abgel. Ausdruck: «Par—usie» = das volle Herausleuch—
ten des Wesens).19

Das «auferstandene» und «verklärte» Leben ist so das in seinem ei-
gentlichen Sinn aus der göttlichen Tiefe seiner Wahrheit und Liebe
transparente menschliche Leben. Es bedeutet ganz durchgeklärte
Wesensauthentizität, Ursprünglichkeit und Frische und eine durch
nichts mehr begrenzte Natürlichkeit und Freiheit.

2. Angemessenheit von «Auferstehung»

Eine solche «Auferstehung vom Fleische» ist dem Menschenwesen al—
lein voll angemessen. Inkarnation in einem vergänglichen Leib steht
zur unvergänglichen geistigen Seele des Menschen zutiefst im Wider—
spruch (und ist wohl nur als Ausdruck der Schuld und Schuldverfal—
lenheit der Geistseele zu verstehen). So erklärt sich auch der Wider—
stand gegen den leiblichen Tod im Kampf gegen Schwäche und Krank-
heit als etwas dem Menschen Natürliches.

Weder die «Ergebenheit in Leid und Tod» in der «Annahme des Ge-
schicks» noch eine «Reinkarnation» beheben diese Unangemessenheit
grundsätzlich. Denn die erstere holt zwar das Sterben in den Hingabe—
Sinn des menschlichen Lebens herein-20, willigt aber dabei notgedrun—
gen in dessen Beendigung ein, obwohl er von der unvergänglichen see-

19 Vgl. PAULL’S: «Gesät wird ein verweslicher Leib, auferstehn wird ein unverwes-
licher Leib; gesät wird ein häßlicher Leib, auferstehn wird ein herrlicher Leib; gesät wird
ein kraftloser Leib, auferstehn ein starker Leib... » (1 Kor. 15,42 ff.) — Dementsprechend
sagt AUGUSTINUS vom auferstandenen Menschen, der am Auferstehungsleib Jesu teilhat:
«Es wird dem Geiste geistiges Fleisch (caro spiritualis) unterworfen sein, welches jedoch
Fleisch ist, nicht Geist, so wie auch dem Fleische fleischlicher Geist unterworfen war,
welcher jedoch Geist war, nicht Fleisch» (De Civ. Dei XXII,21). Das aber heißt näherhin:
«Der Leib wird sogleich dort sein, wo der Geist es will; und der Geist wird nichts wollen,
was für den Geist oder für den Leib nicht geziemend wäre» (ebd. XXII,30,1). Vgl. auch
Anm. 1. -
Unser sterblicher Leib erscheint dann als die sinnentsprechende und sinnenfällige Ver-
leiblichung des sündhaften ( = «erb-sündlichen») Zustandes unserer Geistseele.
Wie aus dem Zusammenhang hervorgeht, paßt zu einem ver-klärten Auferstehungsleib
unsere Geistseele nur, soweit sie in vollkommener Liebesvereinigung mit Gott ist. Eine
etwaige «Auferstehung» auch derer, die sich endgültig der Liebe verweigert hätten, wäre
nur in einem endgültigen «Un-Leib» zu denken. Vgl. das Alte Testament: «Viele unter der
Erde werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die andern zur Schmach und zum
ewigen Abscheu» (Daniel 12,2). Oder nochmals PALEUS: «Sehet, ich sage euch ein Ge-
heimnis: Alle zwar werden wir auferstehn, aber nicht alle werden wir verwandelt wer—
den.» (1 Kor. 15,51)
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lisch-geistigen Tiefe der Person her nicht zu beenden wäre. Die letzte—
re aber wiederholt nur denselben unangemessenen Zustand; insofern
diese Unangemessenheit sich im Erleben und Bewußtsein als Leiden
ausdrückt, bedeutet Reinkarnation die Wiederholung und Verlänge—
rung des Leidens. Eben der Hingabe-Sinn des Lebens aber kann im un-
sterblichen Auferstehungsleib in einer der unvergänglichen Liebes—
potenz der menschlichen Seele voll entsprechenden Weise verleiblicht
und verwirklicht werden.

«Reinkarnation» läßt sich somit als unzulänglicher Ausdruck der
menschlichen Anlage und Sehnsucht nach Unsterblichkeit verstehen.
Als Ausdruck: Denn die (tendentiell un-endliche) Wiederholung des
zeitlichen Lebens bildet etwas von «Unsterblichkeit» ab oder sucht sich
ihr anzunähern. Aber als prinzipiell unzulänglicher Ausdruck: Denn
sie wiederholt und setzt jedesmal aufs neue die Sterblichkeit. In bei—
derlei Hinsicht ist sie ein bestätigender Hinweis auf eine Auferstehung
von den Toten als die voll angemessene und vollkommene Verwirkli-
chung vollständiger personaler menschlicher Existenz.

Mit dem philosophisch—anthropologischen Angemessenheitsargu—
ment ist vielleicht noch kein «strengster Beweis» dafür erbracht, daß
sich Auferstehung in der Zukunft einmal realisieren wird. Immerhin
aber ist zu bedenken, daß andernfalls der Mensch aus seiner tiefsten

20 Ist es der Sinn des Lebens, sich zu geben, so kann dieser beim Sterben in gewisser
Weise gesteigert vollzogen werden: sich nun ganz und gar und end-gültig zu geben, in völ—
liger Er-gebenheit in sein Schick—sal, das als Ausdruck des Willens Gottes angenommen
wird. Vgl. dazu die drei Arbeiten von H. BECK: Das Mißverhältnis des modernen Menschen
zum Tode, in: Arzt und Christ 18 (1972) 3] — 39; Soll man Sterbehilfe geben? in: Die Heil-
kunst 93 (1980) 317 — 327; Der Mensch besitzt ein ewiges Schicksal, über das er in seinem
sterblichen Dasein entscheidet, in: W. SCHAMONI (Hsg.): Die Seele und ihr Weiterleben
nach dem Tode, Abensberg 1981.
Der «Sinn des Lebens» (zdasjenige, «wofür» oder «worumwillen» das Leben da ist), das
«substantielle Hin—Sein» des Lebens auf ein Ziel, ist erkennbar aus der wesenhaften An—
lage und Ausrichtung unserer spezifisch menschlichen Tätigkeiten: des Erkennens und
Erlebens auf l'Vahrheit und Schönheit, des Strebens und Liebens auf das Gute, auf Gebor-
genheit und Freiheit. Dies aber gilt ohne Einschränkung: Denn sobald am Objekt unseres
Strebens, z. B. an der Natur oder am betreffenden Mitmenschen, ein Fehl an liVahrheit,
Schönheit und Gutem hervortritt, empfinden wir uns unbefriedigt und sehnen uns dar<
über hinaus. Unbegrenzt vollkommenes Verstehen und Akzeptieren ist aber nur bei ei-
ner Person möglich, die unbegrenzt vollkommen wirk-lich ist: bei Gott. So erscheint
grundlegend und letztlich die Liebesvereinigung mit ihm als der Sinn des Lebens, das
Ziel unseres wesenhaften Hin—Seins.
Indem das Sinnziel des menschlichen Lebens ein unbegrenztes ist, kann es nicht mit dem
Tode enden: Anlage und Sehnsucht nach un—endlicher Hingabe trägt und lenkt den Ster-
benden über den Tod hinaus — zunächst in ein körperloses Jenseits der Grenzen von
Raum und Zeit; zuletzt und zutiefst aber in eine un—sterbliche und vollkommene leibhafti—
ge Herrlichkeit und Seligkeit.
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Natur heraus auf etwas ausgerichtet wäre, das prinzipiell nicht eintre—
ten würde; er wäre wesenhaft auf ein Nichts angelegt und stellte somit
etwas in sich Unsinniges, eine «Fehl—Konstruktion» dar. Dieses Leben
steht vielmehr zu jenem in Beziehung wie ein Samenkorn zur Pflanze
(vgl. 1 Kor. 15, 35 — 44 und Phil. 3, 21). Jedenfalls erweist sich von da—
her der entsprechende religiöse Glaube als höchst sinnvoll.21

3. Allgemeine Bedingung für «Auferstehung»

Auferstehung ist die Verleiblichung und Verwirklichung der unver—
gänglichen Geistseele in einem unvergänglichen Leib. Damit «Aufer—
stehung» möglich sei, ist deshalb die Verwandlung der essentiell un-
vollkommenen und vergänglichen Form der Materialität der Welt in
eine vollkommene ( 2 in vollere VVirk—lichkeit und Fülle gekommene)
die Bedingung. Diese Verwandlung bedeutete eine Revolution der kos-
mischen Materialität überhaupt, durch die sie in ihrer Grund—Verfas—
sung nun der unvergänglichen Seinsform der Geistseele proportioniert
wird — als ihr an-gemessenes und vollkommenes Ausdrucksmedium.
Damit wäre dann das Ende von l/Verden und Vergehen gesetzt, die
«Voll—endung» der Weltgeschichte und die «Er-füllung» der Zeit.

Eine solche essentielle Mutation, Trans—formation und Neu—disposi—
tion der kosmischen Materie, durch die sie der unvergänglichen Geist—
seele zugeordnet werden kann als «Matrix» für deren ad—äquate unver-
gängliche Verleiblichung, hat zur Grundbedingung ihrer Möglichkeit
eine entsprechende ln—formation in die Materie von seiten ihres geisti—
gen göttlichen Ursprungs — was mit dem sog. «Jüngsten Tag» zusammen—
gedacht werden kann, der ja ein kosmisches Ereignis darstellt (vgl. die
«Apokalypse» des Apostels Johannes, bes. Kap. 14— 20). Göttliche
Transformation der Welt am Ende der Zeiten schließt aber eine
schrittweise hinführende und vorbereitende Disponierung durch in—
nerweltlich formende geistige Kräfte als angemessen ein. Als solche
kommen außer der geschichtlich handelnden Menschheit aber auch

21 Der ontologische Begründungszusammenhang berührt sich mit dem sog. «Ziel-
sicherheitsprinzip»: Eine wesenhafte Ausrichtung gründet in der Möglichkeit des Zieles.
Vgl. dazu: H. BECK: Anthropologischer Zugang zum Glauben, Salzburg—München 1979,
"1982, S. 52 ff, und H. BECK: Natürliche Theologie. Grundriß philosophischer Gotteser-
kennmis, München-Salzburg 2 1988, S. 158 ff. und 290 f.
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reine Geistwesen oder Engel (vgl. die _«Mächte und Gewalten» in
Apok.22) sowie die abgeschiedenen Geistseelen der Verstorbenen in Be—
tracht. Denn diese behalten auch nach dem Tode ihre essentielle Bezie—
hung zur kosmischen Materie und zum Kosmos bei, wie sich in unse-
rer Gute—anthropologischen Grundlegung gezeigt hat. Indem sie sich
beim Tode von ihrem begrenzten Körper lösen, ist ihre in—formierende
Einwirkung auf die Materie (zwar nicht mehr so physisch konkret,
wohl aber) subtiler und räumlich wie zeitlich weniger begrenzt (was
ebenso gewisse parapsychologische Erfahrungen zu bestätigen schei—
nen23).

So ist die erste und allgemeine Bedingung der Möglichkeit von «Auf—
erstehung» eine Transformation der Weltmaterie, wodurch sie grund-
legend instandgesetzt wird, die unvergängliche Seele in unvergängli—
cher Weise aufzunehmen. Diese verlangt aber als Voraussetzung eine
entsprechende dispositive Verfassung aller mit der Weltmaterie zu-
sammengehörenden geistigen Seienden, also sowohl der Lebenden als
auch der Toten. D. h. die allgemeine Grundbedingung für Auferstehung
umfaßt auch eine entsprechende Reifung und Vollendung der Welt—Ge—
schichte in ihrer physischen und meta—phvsischen Dimension.

Die zweite und jeweils besondere Bedingung aber ist die entspre-
chende Disposition der betreffenden. individuellen Geistseele selbst, die
sich bei ihrer Auferstehung mit der transformierten Weltmaterie zur
vollständigen Ganzheit der menschlichen Person restituieren und
reaktualisieren und so in «den neuen Himmel und die neue Erde»

22 Vgl. H. BECK: Engel und Dämonen als metaphysische Umwelt des Menschen? Eine
philosophisch-theologische Reflexion, Ottobrunn b. München 1984, und H. BECK: Wer ist
Michael? Zur Geschichtsmetap hysik des Engels, Innsbruck: Resch 2 1988.

23 Für eine philosophischntheologische Wertung des Todes und des nach-todlichen
Weltbezugs der Geistseele ist bedeutsam, daß die Seele mit dem Austritt aus ihrem raum-
zeitlich begrenzten Körper die RaumZeit—Welt überhaupt transzendiert und ihr so aus
einem größeren Abstand heraus (und in größerer Freiheit!) umso tiefer wirksam imma—
nent bleibt. So z. B. Karl RAHNTZR über die menschliche Seele nach dem Tode: Es «ist die
Aufhebung ihres, die Leibgestalt gegen die Gesamtwelt abgrenzend aufrecht— und zusam—
menhaltenden Leibverhältnisses erst recht als tieferes und umfassenderes Sichöffnen
und Sichdurchsetzen dieses ihres allkosmischen Weltbezugs zu denken... Ein solcher all—
kosmischer Weltbezug bedeutet, daß die so im Tode durch die Aufgabe ihrer abgegrenz-
ten Leibgestalt sich dem All öffnende Seele das Ganze der Welt und zwar gerade auch als
des Grundes des personalen Lebens der anderen als leibgeistiger Wesen, mitbestimmt.
Hierauf deuten z. B. manche parapsychologischen Phänomene, die kirchliche Lehre vom
Fegfeuer..., von der Fürbitte der Heiligen usw.» (Art. «Tod» in: Lexikon für Theologie u.
Kirche, Bd. X, Freiburg 1965, Sp. 223).
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(Apok. 21,1) und «das neue Jerusalem» integrieren soll. Dieser Aspekt
führt nun nochmals zur Reinkarnationsproblematik zurück.

VI. «FEGFEUER» UND «REINKARNATION» ALS ALTERNATIVE
LÄUTERUNGSWE GE ZU VOLLENDUNG UND AUFERSTEHUNG

Falls die menschliche Geistseele (d. h. ich selbst in meiner geistig—
seelischen Wesenskomponente) beim Tode noch nicht zur vollkomme-
nen Liebesvereinigung mit Gott und der Auferstehung im verklärten
Leib reif und disponiert sein sollte, ist ein TWeg der Läuterung notwen—
dig, bis dieses Ziel erreicht ist. Dies dürfte sogar fast die Regel sein.
Hierfür bietet sich zunächst ein rein jenseitiger Reinigungsprozeß an,
das traditionell symbolisch sogenannte Fegfeuer. Es ist jedoch zu fra-
gen, ob und in welchem Sinne alternativ nicht auch eine «Wiederver-
körperung» in Betracht kommt.

1. Begriff und Begründung von «Fegfeuer»

Fegfeuer meint ein rein geistiges Geschehen in der menschlichen
Seele nach dem Tode, wodurch sie von Schuld und Verhaftungen be-
freit und zur beseligenden Schau und Liebesvereinigung Gottes fähig
wird. 24’ Das Bildwort bezeichnet ein reinigendes Leiden, das durch die
Bewußtwerdung des eigenen Versagens vor der göttlichen Liebe ausget
löst wird. Da mit dem Tode die Hüllen des Leibes gefallen sind, ist die

24 Mit unserem philosophischen Zugang konvergieren Aussagen der kirchlichen
Lehrtradition und Theologie. So versteht etwa ORIGENES den Bibelvers: «Gott ist ein ver—
zehrendes Feuer» (Hebr. 12,29; Dt. 4,24) in dem Sinne, daß dieser Gott seine Geschöpfe
keineswegs zu vernichten trachtet, sondern darum bemüht ist, das Mißratene, das Halt—
lose und das Böse in ihnen zu tilgen (vgl. ORIGENES: Die griechisch erhaltenen Jeremia—
homilien. Übers. u. hrsg. v. Erwin scaann, Stuttgart 1980, s. 180 u. 191 ). Das Concilium
Lugdunense ll von 1274 sagt von den Verstorbenen aus, «daß ihre Seelen nach dem Tod
durch Läuterungsstrafen (poenis purgatoriis seu cathartheriis) gereinigt werden, sofern
sie mit wahrhafter Reue und in Liebe aus dem Leben geschieden sind, bevor sie durch
angemessene Früchte der Buße für ihre Vergehen und Unterlassungen Genugtuung lei-
sten konnten» (H. DENZINC—ER / A. SCHÖNMETZER (edd.): Enchiridon symbolorum. Bar—
Cione (etc) 341967, nr. 856). Vgl. ferner Josephus F. SAGÜES: De purgaton'o. In: Sacrae
theologiae summa. Bd. IV. Matriti 1962, S. 959 — 985; Ludwig OTT: Grundriß der katholi—
schen Dogmatik. Freiburg—Basel-Mlien 2 1970, S. 575 — 578. — Zu erinnern ist hier auch an
Di—LNTES ’Ditdna Comedia’, in welcher die Visionäre Jenseitswanderung als Aufstieg in
drei Stufen geschildert wird: vom ’lnferno’ über das ’Purgatorio’ zum ’Paradiso’.
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Seele nun unverhüllt mit der Wahrheit ihrer eigenen Verfassung kon—
frontiert; sie kann sich nicht mehr durch vordergründige Zielsetzun—
gen und Tröstungen ablenken, sondern muß erkennen, wieweit sie die

wesentliche Antwort schuldig geblieben ist, was sie (wenn auch viel—
leicht nicht sofort vollkommen) auch akzeptieren wird. Es ist daher im
«Jenseits» eine schrittweise Erkenntnis und Anerkenntnis anzunehe
men, d. h. eine weitere Bewußtseins— und MHllensentwicklung, deren

Intensität und Schnelligkeit durch die eigene Freiheit und Bereitschaft
mitbedingt ist. Selbstverständlich sind hier, da die Seele aus der physi—
schen Raum-Zeitelt gelöst ist, unsere Begriffe nur mehr in einem
sehr entfernt analogen Sinne anwendbar. Doch läßt sich eben der gei—
stige Sinn aus dem physischen Sinn—bild verstehen: Das «Bad in der
Wahrheit der göttlichen Liebe» wird angesichts der eigenen partiellen
Verweigerung und Unangemessenheit zum «schmerzhaft brennenden
Leiden» der Reue, in das die Seele sich freiwillig eintaucht, um aufzu—
schmelzen und freizuwerden. 25

Die Entwicklung des Bewußtseins, der Liebe und des Willens, die im
Jenseits stattfindet, ist jedoch nur als weitere Durchklärung und Aus-
reifung dessen zu verstehen, was im «Diesseits» grundgelegt wurde,

25 Hier stellt sich die Frage nach den Folgen jenseits des Todes, die eine etwaige tota—
le und endgültige Selbstverweigerung gegen die Liebe haben muß, da sie die Bereitschaft
und den Ansatz einer Zurücknahme ja nicht besitzt. Die Seele verhält sich dann nach ei—
nem Thomas von AQUIN zugeschriebenen Vergleich ähnlich wie jemand, der sein Auge
mit bewußter Absicht in eine (endgültig) kranke Verfassung gebracht hat: die Sonne
schmerzt ihn — und er will und genießt sich in diesem Schmerz. Gegenüber diesem Bild
der «Hölle» verhält es sich mit dem «Himmel» wie mit jemandem, der seine Natur achtet
und gesund entwickelt: die Sonne erfreut ihn und er gibt sich ihr hin. Sobald die Liebe,
auf die der Mensch essentiell angelegt ist und nach der er sich mit allen Fasern seiner
Natur sehnt, unverhüllt hervortritt, wirkt sie sich als unsägliche Qual aus, wenn der
Mensch sich endgültig gegen sie verweigert hat, aber ebenso als unüberbietbare Beselie
gung, wenn er vollkommen für sie entschieden ist; ob er der Sinnlage seiner Natur wider-
sprechen (und so sein «Unglück») oder entsprechen (und so sein «Glück») will, liegt in sei—
ner Freiheit. Also: Wie die Sonne im gesunden Auge angenehm, im kranken aber
schmerzhaft wirkt, so die Liebe im guten bzw. bösen Menschen. Gott aber muß als «das
Sein, das Leben, die Wahrheit und die Liebe in Person» betrachtet werden (vgl. H. BECK:
Natürliche Theologie, 4. Kap, München—Salzburg 2 1988). Es ist also beidemale derselbe
Gott, der für die einen der «Himmel» (bzw. das «Prinzip des Himmels»), für die andern
aber die «Hölle» (das «Prinzip der Hölle») ist. — Eine letzte und vollständige Aktualisie—
rung der positiven oder negativen Entschiedenheit der Seele und ihrer positiven oder ne«
gativen göttlichen Folgen geschieht mit der Auferstehung: Sie drückt sich dann sinn—
gemäß im Leibe aus.
Zu unterscheiden ist hier eine trotz vielleicht auch mancher guter Handlungen im ganzen
negative Grundgestalt des Lebens von einer unbeschadet mancher (oder vieler) böser
Taten im ganzen doch positiven Gesamtstruktur. Letztere Disposition ist die Basis des
«Fegfeuers».
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nicht aber als nun wiederum grundsätzlich neue Möglichkeit der
freien Entscheidung zwischen Gut und Bös. Denn für eine solche ist
die Voraussetzung, daß das Gute und Böse als solches zwar bereits hin—
reichend unterscheidbar, aber noch nicht in seiner vollen Wirklich—

keit, d. h. mit allen seligen oder unseligen Folgen, hervorgetreten ist:
Wäre es noch gar nicht unterscheidbar, so wäre eine freie Entschei—
dung noch nicht möglich; wäre sein Wesen bereits vollkommen
enthüllt, so wäre sie nicht mehr möglich. Die volle Enthüllung und Aus—
wirkung des Guten und Bösen hat die freie Entscheidung vielmehr zur
Voraussetzung (und ist ihre Konsequenz). Eine nur relative Enthül—
lung und gleichzeitig relative Verhüllung des Guten und Bösen ist aber
die Situation des «Seins des Geistes in der Materie», die irdische kör—

perliche Existenz (und es erscheint angemessen, daß die Entscheidung
vom leibhaftigen Menschen, von der der ganzen und vollständigen Per-
son getroffen werde ä und nicht nur von ihrem seelisch—geistigen We-
sensbestandteil). Das Jenseits ist also nicht als bloße Fortsetzung des
irdischen Lebens in körperloser Weise aufzufassen, sondern nur als
letzte Durchklärung seiner Wahrheit.

Damit ist aber auch die Gewißheit gegeben, daß das Ziel, eben die
Herausklärung der in einer guten Lebens-Grundhaltung angelegten
Disposition zur vollen Liebesvereinigung mit Gott (und deren leibli-
cher Reflex in der auch physisch beseligenden Auferstehung), eines
Tages erreicht wird. Diese Sicherheit wäre bei einer Reinkarnation in
einem weiteren irdischen Leben nicht gewährleistet, da mit diesem we-
gen der erneuten Verhüllung wiederum die grundsätzliche Wahlmög—
lichkeit zwischen Gut und Böse und so die Gefahr des Absturzes ver-
bunden ist. Dennoch stellt sich die Frage, ob Reinkarnation als Läute—
rungs- und weitere Aufstiegsmöglichkeit alternativ zum Fegfeuer in
Betracht kommt.

2. Reinkarnation als mögliche Alternative?

Ein irdisches Leben gibt niemals die Sicherheit, daß Läuterung und
Aufwärtsentwicklung geschieht, da die freie Wahl zwischen Gut und
Böse wesentlich sein Thema und Inhalt ist. Es ist daher von vornherein
nicht grundsätzlich auszuschließen, daß die 'in einem früheren Leben
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vielleicht unter großen Anstrengungen und Opfern erworbene Bereit-
schaft und Fähigkeit zum Guten und zur Liebe nun in einem weiteren
irdischen Leben wiederum leichtfertig verspielt wird.

Jedoch beinhaltet eine freie Wahlmöglichkeit neben der Gefahr des
Absturzes auch die Chance des weiteren Aufstiegs. Da ferner die Per—
son durch jede Entscheidung sich für eine in dieselbe Richtung gehen—
de spätere weitere Entscheidung disponiert und so eine entSprechende
Ausrichtung und Dauerneigung (= einen «Habitus») zum Guten (bzw.
Bösen) schrittweise in sich aufbaut, wird eine entgegengesetzte neue
Entscheidung (obwohl sie prinzipiell stets möglich bleibt) immer weni-
ger wahrscheinlich. Denn der Mensch hat sich — in Freiheit — ja bereits
selbst näher bestimmt. «Freiheit» ist nicht als punktueller Akt aufzu—
fassen, sondern als Gesamtereignis, das sich in kleinen (und gelegent—
lich auch «großen») Schritten durch das ganze Leben entfaltet. Der
Mensch ist am Ende das, wozu er sich im Voll-zug (I) des Lebens selbst
gemacht hat; er ist in der Gesamtgestalt seines Lebens das Ergebnis
seiner Freiheit.26. So wäre ein weiteres Leben keine «Tabula rasa»,
sondern trüge in sich eine «Prä—formation» aus früheren — deren Ur—
sprung freilich beim erneuten Eintauchen in die Hülle der Materie wie
durch einen «Trank des Vergessens»27 verhüllt werden müßte, um die
Freiheit eines Wirklich neuen Lebens ungeschmälert zu gewährleisten.

Doch welchen Sinn sollte Reinkarnation haben, da die Chance einer
vollen Selbstbestimmung zum Guten ja schon in einem Leben ganz ge—
geben ist? Und würde nicht der Wert eines Lebens in unangemessener
Weise relativiert, wenn alles jetzt schlechte Handeln grundsätzlich in

einem späteren Leben wieder gut gemacht werden kann (obgleich dann
unter vielleicht erschwerten Bedingungen)?

Der mögliche positive Sinn läge in der Liebe *— im umfassenden Ver-
ständnis des Wortes.

Das heißt: 1:- in der (zwar nicht «qualitativ», wohl aber >>quantitativ»)
neuen und größeren Chance der Aufwärtsentwicklung zum Guten. Da
diese aber durch die gleichfalls gegebene Gefahr des Abfalls und Ver—
lustes prizipiell reduziert ist — worin hier das wesentliche Defizit
gegenüber der Möglichkeit einer «Weiterentwicklung im Jenseits»

2.6 Vgl. Gustav SIEYN’ERTH: Thomas von Aquin. Die menschliche Müllensfreiheit. Texte
und Erläuterungen, Düsseldorf 1954; Jörg SPLETT: Konturen der Freiheit, Frankfurt 1974.

27 Vgl. PLATON, Politeia X, 16 (621a — c).
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(Fegfeuer) liegt — , ist ein positiver Sinn von «Reinkarnation» durch
Blick auf das betreffende individuelle Ich allein, d. h. mit einer rein
egozentrischen Argumentationsweise, wohl nicht hinreichend zu be-
gründen.

Daher ist 2. der Blick mehr noch auf die Bedeutung des Ichs für das
Du und die Aufgabe des lndividuums an der Gemeinschaft zu richten —
was der Liebe im umfassenderen Sinne entspricht, die ja Selbst— und
Nächstenliebe als Einheit meint und das eine nur im Zusammenhang
des andern als möglich erkennt. Durch Reinkarnation könnte der
Mensch nämlich seine (zwar nicht mehr ausdrücklich bewußte, aber
dennoch wirksame) Erfahrung aus frül’ erem Leben und seine damals
errungene tiefere Liebesfähigkeit nun weiteren Menschen zur Verfü-
gung stellen und ihnen so in wesentlich fortgeschrittener Weise die-
nen. Diese Chance dürfte in einem noch höheren Maße zutreffen,
wenn das betreffende Ich nicht sofort nach seinem Tode, sondern erst
nach einer Zwischenphase jenseitiger Läuterung wiederkehrte. Ein
solches Reinkarnationsmotiv des «Dienstes am Mitmenschen» wäre
umso reiner, je weniger um der eigenen Vervollkommnung willen eine
weitere Läuterung (durch Fegfeuer oder Reinkarnation) noch nötig ist,
je vollkommener und höher man also bereits in der Liebe steht. Aus
dem Beweggrund der Liebe zum Mitmenschen wird dann sogar die Ge-
fahr des eigenen Absturzes in Kauf genommen — ein im übrigen durch-
aus sinnvolles Wagnis, da dieses Motiv auch entsprechende Kraft zum
Guten zu vermitteln vermag.

Ein letzter Grund der Angemessenheit so motivierter späterer Rein—
karnation läge in der fortdauernden essentiellen Beziehung des ent—
leibten Ichs zur Materie und materiellen Welt in ihrem evolutiv—ge—
Schichtlichen Sein; die «abgeschiedenen Seelen» bleiben ja der Einheit
der Schöpfung wirksam immannent. So dürfte ein Interesse vorauszu—
setzen sein, aus dem Fundus der aufbewahrten Erfahrung früherer
Zeiten immer wieder den erneuten Einsatz in der physischen Welt zu
wagen, um so an einem guten Fortschritt und an der Vollendung der
Geschichte mitzuarbeiten.

Doch sind all diese Gesichtspunkte zutiefst in der Freiheit und Liebe
des Schöpfers zu verankern, die in ihrer Beziehung zum einzelnen und
zur Schöpfung im ganzen hier sehr ernst zu nehmen ist. Das könnte
aber einschließen: Wenn ein erneutes Erdenleben der inneren Bereit-
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schaft und/ oder der ausdrücklichen Bitte der abgeschiedenen Seele
entspricht — warum sollte die Allgüte in ihrer allweisen «Vor—sehung»
und «Weltregierung» diesem Wunsche nicht nachkommen?

VII. ZUSAMMENFASSUNG DES ERGEBNISSES IN DREI THESEN

1. Auferstehung letztlich allein wesentlich

Das für den Menschen allein Wesentliche ist eine in der geistigen
Liebesvereinigung mit Gott geschehende einstige leibliche «Auferste-
hung von den Toten», die den Sinn unserer leidbedrohten gegenwärti—
gen irdischen Existenz zutiefst rechtfertigt. Zu diesem Zweck wird
( — was einer philosophisch—anthropologischen Analyse des Menschen—
wesens entgegenkommt —) vom christlichen Glauben auf das Erlö—
sungsangebot Gottes in Jesus Christus hingewiesen — und auf die Not—
wendigkeit seiner Annahme durch eine «Wiedergeburt aus dem Wasser
und dem Geiste».

Eine bloße «Wiedergeburt aus dem (sterblichen) Fleische» (Reinkar—
nation) würde bereits
a) dem ontischen Grundcharakter der unsterblichen menschlichen
Geistseele in ihrer essentiellen Hinordnung auf eine adäquate Verleib-
lichung (in einer unvergänglichen Leiblichkeit) nicht hinreichend ge-
recht. Sodann aber
b) bedeutete ein etwaiger Versuch von «Selbsterlösung durch erneutes
Leiden in einem wiederholten sterblichen Leben» eine Verkennung der
Ohnmacht des ans eigene Ego verhafteten menschlichen Geistes und
seiner Angewiesenheit auf Erlösung durch einen Erweis göttlicher Lie-
be; denn man kann nicht sich selbst geben, was man nicht hat. Das
heißt, wichtig ist hier die Artikulation des Personalen im Verhältnis
des Menschen und des Göttlichen und die persönliche Begegnung des
menschlichen Ichs mit dem göttlichen Du im Glauben und in der Hin-
gabe.
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2. Reinkarnation weder hinreichend noch notwendig

«Reinkarnation» l'aßt sich demnach weder als hinreichende noch als

notwendige Bedingung zur «Befreiung» (bzw. «Erlösung») bezeichnen.

Reinkarnation ist nicht hinreichend, denn
a) bedeutet sie nur die Wiederholung der essentiell gleichen (sterbli-
chen) Existenzweise, nicht aber deren Verwandlung in eine spezifisch
andere (unsterbliche) leibliche Daseinsform, in der die Erlösung aus
unserer tod— und leidverfallenen Leiblichkeit allein liegen kann. Und
b) schließt der Gedanke einer «Reinkarnation» die Gefahr und die Ver—
suchung ein, sich durch «mentale Techniken» der «Beherrschung und
Überwindung der Materie» selbst befreien zu wollen; aber weder die
hier zugrundeliegende einseitig negative Sicht von «Materie» und
«Leiblichkeit» noch eine «Selbstherrlichkeit» des Menschen entspricht
dem ontologischen Sinn der Liebe, aus der die Erlösung nur kommen
kann.

Reinkarnation ist zur Erlösung aber auch nicht notwendig: Denn
a) ist die Entscheidung zum Guten und die Annahme der erlösenden
Liebe Gottes grundsätzlich bereits in einem einzigen irdischen Leben
zu verwirklichen. Und
b) steht nach dem Tode der sichere Weg einer jenseitigen Läuterung
(«Fegfeuer») offen, falls diese Aufgabe im irdischen Leben nicht mit je—
ner Deutlichkeit gelöst worden sein sollte, die für eine vollkommene
Liebesvereinigung mit Gott (und entsprechende Auferstehung in einer
ver—klärten unsterblichen Leiblichkeit) hinreicht.

3. Reinkarnation dennoch möglich und sinnvoll

Dennoch bleibt «Reinkarnation» eine reale relative Möglichkeit im
Sinne einer ontologisch umfassend verstandenen Liebe:

a) zur Vervollkommnung des eigenen Seins (alternativ zum «Fegfeuer»)‚
und
b) mehr noch zur erneuten und vertieften Mitwirkung bei der Vervoll—
kommnung anderer Menschen und der Menschheit im Fortgang der
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Geschichte. Das Motiv des Dienstes an den andern läßt dann ausdrück—
lich das Wagnis eingehen, in dem erneuten irdischen Leben zu versa—

gen und «abzustürzen».

Aber wegen des personalen Charakters der Liebe — sowohl von sei—
ten Gottes als auch von seiten des Menschen — und der darin gründen-
den beiderseitigen Freiheit dürfte «Reinkarnation» dann nicht ein
«anonymes» oder «zwangsläufiges» Geschehen darstellen, sondern je-
weils von einem freien Vfunsch der menschlichen Seele und einem
freien Angebot ihres Schöpfers getragen sein. (Der Gesamtbeitrag ist
auch als Broschüre — Heinrich Beck: Reinkarnation oder Auferste—
hung. Ein lNiderspruch? — Innsbruck: Resch Verlag 1988, 48 8., öS
78.—, DM 10.—, SF 9.75 — erschienen.)

Prof. Dr. Heinrich Beck, Scheubelstr. 14, D—86OO Bamberg



ANDREAS RESCH

‘WIENER DIALOGE ÜBER GANZHEITSMEDIZIN

Vom 15. — 21. Oktober 1987 fanden im neu errichteten Austria Center
Vienna die «Wiener Dialoge über Ganzheitsmedizin» statt, die als erster
großer internationaler Versuch einer ganzheitlichen Betrachtung von
Gesundheit und Krankheit auf offizieller Ebene bezeichnet werden kön—
nen. Allerdings wurden die Dialoge nicht von der Universität, sondern
von der Wiener Holding Ges.m.b.H.‚ der Zentralsparkasse und der Kom—
merzialbank, Wien, veranstaltet. Die einzelnen Vorstände der Universi—
tätsinstitute konnten nämlich nur durch das große Aufgebot internatio—
naler Experten zur Teilnahme bewogen werden. Die folgende Zusam—
menfassung versucht, die wesentlichsten Aussagen einzufangen. Die in
Anführungszeichen gesetzten Zitate beziehen sich auf das Autorrefe-
rat.Der erste Teil dieses Artikels erschien in GVV 37 (1988) 1, 47 — 67.

IV. HOMÖOPATHIE UND ANDERE KOMPLEMENTÄRE
HEILMETHODEN

1. Homöopathie

Die Ansetzung von Homöopathie als Tagesthema hatte neben der
sachlichen Bedeutung auch einen historischen Grund. Christian F. S.
HAHNEMANN, der Begründer der Homöopathie, kam nämlich 1'777
nach der Frustration seiner Leipziger Studienjahre nach TNien, wo er
die Blütezeit der ersten Wiener Schule erlebte. Er war Schüler von
QUARIN und lernte bei STORCK die ersten i’vissenschaftlichen Unter—
suchungen über Arzneimittelwirkung kennen. Diese Erfahrungen wur—
den später zu Grundlagen für seine eigenen Arzneimittelversuche und
die Entwicklung seines therapeutischen Konzepts. Heute gibt es eine
Wiener Schule der Homöopathis, die international anerkannt ist und
deren Ausbildungsprogramm weitgehend auch in Deutschland ange—
wendet wird. Diese Wiener Schule ist das Verdienst von Prof. Dr.
M. DORCSI.
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Im Deutschen Arzneimittelgesetz wurde die Homöopathie 1978 ver—
ankert. Ihre Bedeutung ist noch nicht völlig erkannt. Dies hat nach
Dr. Karl—Heinz GEBHARDT, Karlsruhe, mehrere Gründe.

a) Diagnose

«Im Gegensatz zur klinischen Medizin benötigt die Homöopathie die
klinische Diagnose nur, um eine Entscheidung über das angezeigte
Therapieverfahren zu treffen. Danach orientiert sie sich allein an der
Phänomenologie, das heißt an den subjektiven und objektiven Sympto-
men der Krankheit. Diese werden mit bekannten Arzneimittelbildern
verglichen, die wiederum durch Arzneimittelprüiungen an gesunden,
reaktionsfähigen Versuchspersonen, durch die Kenntnisse der Toxiko—
logie, durch Beobachtungen an geheilten Kranken und die Erfahrun-
gen der alten Ärzte gewonnen werden. Das der vorliegenden Krank—
heitssvmptomatik ähnlichste Arzneimittel wird dann zur Heilung aus—
gewählt und in einer individuellen Dosis verabreicht. Dabei spielt die
Technik der stufenweisen Verminderung der Arzneidosis in der homöo-
pathischen Pharmazie für die Entwicklung der Wirkkräfte der Arznei-
substanzen eine wichtige Rolle. Mit streng individuell ausgewählten
kleinen Dosen stößt die Homöotherapie die körpereigene Regulation
zur Heilung an. Sie setzt also eine intakte Begulationsfähigkeit des Or—
ganismus voraus. W0 diese blockiert oder zusammengebrochen ist,
müssen die Mittel der klinischen Medizin zum Einsatz kommen.»

b) Therapie

Therapeutisch lassen sich mit der Homöotherapie nach GEBHARDT
akute Krankheiten oft ebensogut, häufig noch dazu preiswerter und
mit «geringeren Nebenwirkungen behandeln als mit den Methoden der
klinischen Medizin. Bei chronischen Krankheiten, für die noch keine
rationale Therapie existiert, kann die Homöotherapie, anknüpfend an
die individuelle Symptomatik, in vielen Fällen gute Erfolge erzielen.
Bei den psychosomatischen Krankheiten ist sie der klinischen Medizin
und auch der Psychotherapie in vielen Fällen überlegen.»

c) Schulen

Die Homöopathie vermag aber auch zur Theorie der Medizin wesent—
liche neue Erkenntnisse beizusteuern. «Dazu gehören die Hering’sche
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Regel (Krankheiten heilen von oben nach unten und von innen nach
außen, wobei die Symptome in der umgekehrten Reihenfolge ihres Ent—
stehens verschwinden), das Problem der Unterdrückungskrankheiten,
das bisher von der klinischen Medizin noch gar nicht zur Kenntnis ge-
nommen wurde, wesentliche Vorstellungen über Entstehung und Vere
lauf von chronischen Krankheiten, die bereits auf HAHNEMANN zu-
rückgehen, und daraus folgend eine gänzlich neuartige Sicht wirk—
samer Prävention.»

Man darf in diesem Zusammenhang allerdings nicht übersehen, daß
die Lehre der Homöopathie von verschiedenen Schulen vertreten
wird. Die Wiener Schule unter Mathias DORCSI, die seit 1975 ca. 7 400

Ärzten homöopathisches Wissen vermittelte, betont die Integration
der Homöopathie in eine große, ganze und dadurch menschengerechte
Medizin unter gegenseitiger Respektierung der jeweiligenMöglichkei—
ten und Grenzen («komplementäre Medizin»).

Die Wissensvermittlung erfolgt über drei Ebenen, und zwar: über
die Ebene des erkrankten Gewebes oder Organs (Stufe l, Somato-‚
Organotropie), über die Ebene der «Natur der Störung», der krank-
machenden und krankheitsunterhaltenden Faktoren (Stufe II, «Ätiolo—

gie», Funktiotropie) und über die Ebene der ärztlich—arzneilichen Er-
fassung der Ganzheit eines erkrankten Menschen (Stufe lll, Konstitu-
tion, «Diathese»; Personotropie). Ziel ist eine «Medizin der Person».

d) Effekte homöopathischer Präparationen

Zum Nachweis der Wirkungen homöopathisch aufbereiteter Präpa—
rationen setzte Prof. Dr. G. HARISCH, Hannover, solche Homöopathika
ein, die aus nur einer l/Virkstoffkomponente bestehen, wie z. B. Sulfur,
Phosphorus, Silicea, Calcium carbonicum usw. Folgende Versuche

wurden durchgeführt:

«a) Versuche mit Mastzellen:
Männliche lNistar-Ratten in Einzelhaltung bekamen an sieben aufein-
anderfolgenden Tagen vor der Probenahme je eine wirkstoffhaltige
Milchzuckertablette (z. B. Sulfur) bzw. das Plazebo oral verabreicht.
Meßgröße ist die Histaminfreisetzung aus Peritonealmastzellen.
b) Versuche mit Lebergewebe:

GW 37 (1988) 2
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Männliche Wistar—Ratten bekamen an fünf aufeinanderfolgenden Ta—
gen vor der Probenahme jeweils 0,5 m1 Sulfur D 6 oder D 12 bzw. einer
Vergleichs- oder Kontrollsubstanz i. p. appliziert. Diese Verabreichun—
gen erfolgten bei den einzelnen Gruppen zu tageszeitlich unterschied—
lich Terminen. Parameter sind Glutathionkonzentrationen und Aktivi-
täten glutationabhängiger Enzyme.»

Folgende Ergebnisse stellten sich ein:

«a) Durch Vorbehandlung der Versuchstiere mit Sulfur kann die Hista—
minfreisetzung aus Mastzellen beeinflußt werden. Sulfur D 12 steigert
den Histamin—Release, Sulfur D 30 verringert ihn gegenüber Nullkon—
trolle und Plazebo; Sulfur D 6 und D 200 liegen bei einer Inkubations-
zeit von 20 min im Bereich der Nullkontrollen bzw. der Plazebo—Grup—
pen.
Ein solcher Versuch wurde auch mit Calcium carbonicum und Silicea
durchgeführt. Hierbei wurden von den Sulfur-Gruppen abweichende
Ergebnisse erhalten.
b) Der Zeitpunkt der Vorbehandlung ist für das Zustandekommen ei—
ner nachweisbaren Wirkung von entscheidender Bedeutung. Dabei
werden kompartmentspezifische Unterschiede sichtbar.»

2. Biologische Testmedizin (BTM)

1956 erschien in der Zeitschrift «Erfahrungsheilkunde» 5 ein Be-
richt von Dr. KORTHALS über den physikalischen Nachweis der Wir—
kung von homöopathischen Hochpotenzen in Testform. Auf dieser
Möglichkeit baute dann Dr. R. VOLL die Elektroakupunktur auf (vgl.
GW 37 (1988) 1, 55), wobei die Informationen unmittelbar an Aku-
punkturpunkten abgenommen werden. Dr. Erwin SCHRAMM, Wien,
hat im Laufe von 16 Jahren eine andere Testform geschaffen, die die
Information gefiltert an wenigen Punkten der Akren abnimmt und Bio-
logische Testmedizin (BTM) genannt wird.

Die Filterung differenziert, nach SCHRAMM, den Test in zwei Antei—
le, einen YIN— und einen YANGwBereich. Der YIN—Anteil wird vorwie-
gend zur Diagnose herangezogen, der YANG—Anteil zur Therapie. Die
Therapie bezieht sich im Austauschtestverfahren auf das Mesenchym,
das als System der Grundregulation (PISCHINGER, Wien) eine entschei—
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dende Bedeutung im Testsystem der BTM hat. Das neue Filtersystem
eröffnet 3 Möglichkeiten für folgende Gebiete:

a) Homoöpathie

«Für die Homöopathie ergeben sich testmäßig völlig neue Aspekte,
die aus der Einmittelhomöopathie HAHNEMÄNNS eine moderne Ge—
staltung in getesteter Form auf bioelektronischer Grundlage ermög-
licht. Es kann testmäßig durch die BTM nachgewiesen werden, daß die
Informationen über das neuroendokrine System laufen. Da das Neuro-
endokrinium aber mehrere Anteile hat, ist es daher unmöglich, mit
einem Mittel die Vielfalt der Regulationsmechanismen anzupeilen und
die Fehlsteuerungen auszukorrigieren. Ein Mittel der Homöopathie
kann gelegentlich ein zentrales Problem angehen, aber niemals ganz-
heitlich regulierend eingreifen. Die Homöopathie ist daher nicht che—
misch, sondern eher physikalisch, biodynamisch zu interpretieren, in-
dem dem Organismus Wirkmuster angeboten werden, die neuroendo—
krine Resonanzen bewirken und auf dem Weg über Regelkreise ihre
Wirkung entfalten. Es kann aus der Forschung der BTM erkannt wer-
den, daß es nicht gleichgültig sein kann, in welcher Dynamisation ein
homöopathisches Pharmakon zur Wirkung gebracht werden soll.
Ebenso ist es nicht gleichgültig, in welcher homöopathischen Dynami-
sation das Medikament verabreicht wird. Das kann durch die For—
schung der BTM mit der sogenannten Neunerebene nachgewiesen wer—
den... Die daraus resultierenden Möglichkeiten: Es kann das Simile ge-
nau getestet werden, das in der althergebrachten Form der Homöopa-
thie nur im Bereich von Erfahrungs- und Näherungswerten liegt. Es
wurden zwei Konstitutionen gefunden, die somatopsychische und die
psychosomatische, die völlig verschiedene Wirkungen in der Leib—
Seele-Einheit hervorrufen. Durch das getestete Injektionssimile, das in
die vorher getesteten Akupunkturpunkte in Quaderform appliziert
wird, konnte diese schon lang praktizierte Methodik (RECKWEG u. a.)
so verfeinert werden, daß gelegentlich Sekundenphänomene ausgelöst
werden können. Da es auch möglich ist, z. B. Coxarthrosen mittels vor—
her ausgetesteter Injektionshomöopathica zu bessern, häufig auf länge—
re Zeit beschwerdefrei zu machen, spricht gegen die Placebohypothe—
se.»
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b) Akupunktur

«Durch den BTM—Test konnte, nach SCHRAMM, ebenfalls eine größe—
re Individualisierung für die chinesische Akupunktur erzielt werden, da
es möglich wurde, die wichtigsten Akupunkturpunkte in ihrer optima—
len Koppelung seitengerecht zu testen, so daß ein ausgezeichneter
Energieausgleich möglich ist. Alle klassischen Regeln der Akupunktur
konnten bestätigt werden, bis zur Pulsdiagnostik. Meßvergleiche von
mechanisch abgenommenen Pulsqualitäten mit der mit der Biodyna—
mik fanden eine reproduzierbare signifikante Übereinstimmung.»

c) Bestimmung des biologischen Alterns

Schließlich wurde es, nach SCHRAMM, möglich, biologische Alte—
rungsreihen von der Kindheit bis ins Alter zu finden. «Die untersten
Phasen und Stufen gehen in prä— und neoplastische Formen über, so
daß bei optimalen Testbedinungen eine retardierende Neoplasiepro—
phylaxe möglich ist. Feldstudien in größerem Rahmen würden zum sta—
tistischen Nachweis notwendig sein. Letzte entscheidende Neoplasie—
diagnostik bleibt der Klinik vorbehalten.»

3. Das «Qi» und seine Bedeutung für die Medizin und für die EAV

Nach Prof. PlSCHINGER, Wien, steht im Mittelpunkt aller Lebensvor—
gänge das elektrische Potential, wobei das als Grundregulationssystem
bezeichnete Zelle—Milieu—System das elektrisch physikalische und che-
mische Milieu des Organismus regelt und die Basis für die Funktion
der Organe bildet. So wirken nach Dr. Ernst P. KOLLMER Akupunktur
(AKU) und Elektroakupunktur nach VOLL (EAV) (vgl. GW 37 (1988) l,
55 — 58) über dieses Grundregulationssvstem.

«Die Bedeutung der Trad. Chinas. Medizin (TCM) und EAV und
HomÖOpathie für die heutige Medizin beruht in erster Linie auf der
Kenntnis des Energieprinzips, der Krankheit und des Lebens über-
haupt. Mit dem EAV—Gerät messen wir vor jedem Testvorgang den Leit-
wert (LW), dies entspricht dem Qi. Die EAV hat die klassische Aku—
punktur meßbar gemacht. Die R. C.—Meßmethode hat das dualistische
Prinzip von Yang und Yin, von Svrnpathicus und Vagus meßbar ge—
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macht. Der Normwert des GLW in der EAV soll zwischen 80 — 85 liegen.
Die R. C.—Meßmethode wird durchgeführt mit der von Prof. KRACMAR,
Wien, Ing. WERNER, Stuttgart, und OMR Dr. KOLLMER geschaffenen
R. C.—Meßbrücke. Dem Normwert des GLW von 80 — 85 entspricht der
Normwert der R—Werte, zwischen 8 und 15 K—Ohm und der C—Werte
zwischen 0,15 _ 0,25 Mikrofarad als Norm. Mit Hilfe der Leitwert— und
R. C.—Messungen ist es also möglich die vegetative Ausgangslage der
Pathologie schnell zu erfassen und jede Therapiemaßnahme sofort zu
kontrollieren, indem wir vor der Therapie und nach der Therapie diese
Messungen durchführen. Es war mir mit dieser Methode u. a. möglich,
die oft unglaublichen Wirkungen des Qi—Gong (der chinesischen Atem—
und Bewegungstherapie) zu messen. Mit Hilfe der Leitwert— und R. C.—
Meßmethode, in den Vier Ableitungen: 1: Hand-Hand, 2. linke Hand,
linker Fuß (Fußelektrode), 3. rechte Hand, rechter Fuß (Fußelektro-
de), 4-. Fuß—Fuß (Fußelektrode), ist es möglich, eine degenerative oder
entzündliche Belastung in den dementsprechenden Quadraten des
Körpers aufzufinden, so daß diese Methode als Schnelldiagnostik, als

Hinweisdiagnostik in der Praxis geeignet erscheint.»

a) Qi

«Was ist das Q1"? Dies ist schwer übersetzbar und definierbar. Die
frühere Übersetzung «Lebensenergie» wird heute von Sinologen und
Ärzten als zu eng abgelehnt. Qi ist die «Summe aller Funktionen der
Lebensvorgänge» als Gegensatz zu «Materie». Für die Praxis genügt es,
Qi als Denkmodell aufzufassen, so als ob es Qi gäbe. Mit dieser Vorstel—

lung kann man praktisch arbeiten und vorausberechnem welche Y'Vir—
kungen zu erwarten sind. Ohne genügend Qi, LW’ unter 80, ist es nicht
möglich, eine EAV—Testung lege artis durchzuführen. Auch in der klini—
schen Medizin sollte das Qi beachtet werden. Bei einem Qi-Defizit,
wenn der LW in der EAV auf Werte unter 20 —— 10 absinkt, sollten auch

in der klinischen Medizin die Alarmsirenen erklingen.»

b) Belastungen

«Die EAV ist die einzige Methode, mit der es möglich ist, äthiologisch
die Umwelt zu erfassen. Schon in dem von mir 1962 im Haug Verlag ere
schienenen Buch «EAV» empfahlen Dr. VOLL und ich, als Grundlage
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der gezielten Mesenchym—Entschlackung, Nosoden, deren Ausgangs-
stoffe sterilisierte Krankheits-Produkte, Sekrete, abgetötete Mikroben-
kulturen, Sera, Impfstoffe, Vaczinen usw. sind und die in bestimmten
Potenzierungen verabfolgt werden, nachdem ihre Erforderlichkeit
elektroakupunkturmäßig getestet wurde. Die mesenchvmale Abwehr
kommt im Laufe des Lebens durch die Summierung erworbener Toxi—
ne immer mehr zur Einschränkung bis zur Blockierung. Daher ist es
notwendig, die Toxine mittels der Nosoden aus dem Körper zu schaf-
fen.

Zunächst geht es um Belastungen, die der einzelne, wenn er gewillt

ist, korrigieren kann: Genußgifte, Mißbrauch von Medikamenten, che-
misch veränderte Lebensmittel. Aber schon den Insektizid- und Pesti—
zid—Belastungen durch Einatmen oder durch Essen und Trinken kann
man nur wenig aus dem Wege gehen. Der schlechten, durch Chemie
belasteten Luft, schlechter Wasserqualität, Strahlungsschäden können
nur wenige Menschen aus dem Wege gehen! Ferner sind die Toxine zu
nennen, die im Laufe des Lebens erworben werden. Hierher gehören
auch die Erb—Toxine oder Toxine, die bei Erkrankung der Mutter wäh-
rend der Schwangerschaft erworben wurden; dann Toxine als Hinter-

lassenschaft von überstandenen Säuglings- und Kinderkrankheiten.
Einen weiteren großen Raum nehmen ferner die Toxine von Herd— und
Störfelderkrankungen ein, bei den heute oft vielfach beherdeten Pa-
tienten. Nach jeder überstandenen lnfektionskrankheit verbleiben
also im Organismus Toxinreste, Antigene genannt, die durch Antitoxi—
ne bzw. Antikörper neutralisiert werden. Diese Antitoxine sind nun re—
versibel angelagert. Sinkt nun der LW, die Abwehrkraft, das Qi (ein—
fach ausgedrückt der Energiespiegel), dann verlieren die Antitoxine
ihre Haftfäbigkeit, die Toxine treten in Erscheinung und verursachen
pathologische Reaktionen. Hier liegt eine grundsätzliche, wesentliche
Bedeutung des Qi. Die Nosoden, d. h. die getesteten Toxine, sollen,
nach VOLL, die haptophore Bindung der Toxine an das Zelleiweiß zu
lösen vermögen und eine Elimierung bewirken, somit eine Entgiftung.»

4. Ozontherapie

Seit über fünf Jahrzehnten spricht man von der heilbringenden Wir-
kung der Ozontherapie. Die ersten klinischen Untersuchungen wurden
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von dem bedeutenden Leipziger Chirurgen Erwin PAYR durchgeführt.
Er machte dabei die Feststellung, daß das Ozon neben seinen desinfi—
zierenden Eigenschaften, in die Blutbahn verabreicht, eine stark

durchblutungsfördernde Wirkung entfaltet und vor allem aus reinem
Sauerstoff hergestellt werden muß, damit es sich gewebefreundlich
verhält. Der durchblutungsfördernden Wirksamkeit des Ozons liegt,
nach den Ausführungen von Dr. Ottokar ROKITANSKY, Wien, eine
durch das Ozon—Sauerstoffgemisch bedingte direkte Beeinflussung des
Sauerstoffmetabolismus zugrunde. «Dieser Wirkungsmechanismus
vollzieht sich über die Peroxidbildung aus ungesättigten Fettsäuren,
wodurch eine Aktivierung des zellulären Enzym-Schutzsvstems gegen
Peroxide und damit eine Aktivierung des Ervthrocvtenstoffwechsels
mit deutlicher Erhöhung des 2,3—Diphosphoglvcerates erfolgt (ROKI-
TANSKY, WASHÜTTL). Außerdem kommt es zu einer Verbesserung der
Fließeigenschaften des Blutes. Mit diesen Ozoneigenschaften erreicht
man die Reaktivierung eines gestörten Sauerstoffmetabolismus, was
durch die Erhöhung des arteriellen P02 und der Vergrößerung der ar-
teriovenösen Sauerstoffdifferenz zum Ausdruck kommt. lm chirurgi—
schen Indikationsbereich konnte ich bei den peripheren, arteriellen
Durchblutungsstörungen und ihren Folgeerscheinungen beachtliche
Heilungserfolge erzielen. lm Stadium 2 nach FONTAINE deutliche Ver-
besserung der Gehleistung bis Beschwerdefreiheit, im Stadium 3 Min—
derung und Aufhebung der Nacht— und Ruheschmerzen, im Stadium 4
vielfach Abheilung von Weichteilgangränen und deutliche Senkung der
Oberschenkelamputationsrate, da durch die verbesserte Durchblutung
und Sauerstoffanreicherung des erkrankten Gewebsabschnittes mit
Grenzzonenamputationen statt der sonst üblichen Oberschenkelampu—
tation das Auslangen gefunden werden konnte. Durch zusätzliche loka-
le Ozonanwendung, vor allem in Form'der Unterdruckbegasung, wur-
den infizierte qnden, Ulcera cruris, Dekubitalgeschm’ire, etc. sehr

rasch zur Abheilung gebracht. Weitere Heilungserfolge stellten sich
bei Behandlung der Colitis ulcerosa mittels Ozon—Darminsufflation ein.
Nach den vorliegenden exakten Untersuchungsergebnissen ist die
Ozontherapie ein klinisch und biochemisch begründetes, gefahrloses
Behandlungsverfahren, die sachgemäße Anwendung vorausgesetzt,
das sich in dem dafür bestimmten Indikationsbereich mit einer hohen
Erfolgsquote auszeichnet.»
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5. Heilpflanzen und Phytotherapeutika

Prof. Dr. W. KUBELKA, Wien, berichtete in seinem Vortrag «Bedeu-
tung der Heilpflanzen in der Volksmedizin» über eine Erhebung, die
sich mit dem derzeitigen Bestand «der Anwendung von Heilpflanzen in
der Österreichischen Volksmedizin beschäftigen.

Überlieferte Kenntnisse sindnoch in überraschender Vielfalt gegen—
wärtig und werden zur Behandlung bei vielen Krankheitsbildern ein—
gesetzt. Bisherige Untersuchungen in den Bundesländern Burgenland,
Kärnten, Niederösterreich, Oberösterreich, Steiermark, Tirol und Vor—
arlberg haben gezeigt, daß über 150 Pflanzenarten frisch, getrocknet
oder in Form unterschiedlicher Zubereitungen verwendet werden.»

In der medizinischen Praxis wird daher, wie Dr. Ulf BÖHMIG, Krum—
pendorf, Österreich, mitteilte, immer häufiger die Frage gestellt, «ob
man Langzeitgaben von synthetisch chemischen Medikamenten durch
Heilpflanzen ganz oder teilweise ersetzen könne. Besonders die regel—
mäßige Einnahme von Schlaf- und Beruhigungsmitteln sowie Schmerz—
und Rheumamitteln beunruhigt heute mehr Patienten als vor 16 oder
20 Jahren. «Der Arzt sollte auf solche Probleme eingehen können und
sie nicht als «indiskutabel» außer Debatte stellen wollen. Patienten
geben sich dann oft nur scheinbar zufrieden und suchen nicht selten
einen medizinisch nicht ausgebildeten Kräuterkundigen auf.»

Auch der Ruf nach Phytotherapeutika verstärkt sich, also nach Arz—
neimitteln pflanzlichen Ursprungs, die, wie KUBELKA weiter ausführ-

te, ein breites Spektrum umfassen: von der ganzen Heilpflanze über
mehr oder weniger gereinigte Extrakte oder Kombinationen pflanzli—
cher Produkte bis hin zur reinen Monosubstanz pflanzlicher Herkunft.
lm einzelnen bestehen große Unterschiede nach Ländern und bei An—
wendern bzw. Anhängern unterschiedlicher Therapierichtungen.

«Während einerseits Vertreter naturwissenschaftlicher Ausrichtung
standardisierte, exakt dosierbare: Phytopharmaka mit nachprüfbarer
Pharmakokinetik zur rationalen Therapie fordern, wird von anderer
Seite die Arzneipflanze als wohlausgewogenes biologisches System be-
trachtet, das auf den menschlichen Gesamtorganismus positive Wirk-
samkeit ausübt. Phytotherapeutika sollten in optimaler Qualität —
soweit vertretbar — für die Selbstmedikation zur Verfügung stehen, sie
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geben aber auch dem Arzt im Rahmen einer «rationalen» Arzneimittel—
therapie als Ergänzung zum synthetischen Arzneistoff wertvolle Hilfe.»

6. Immunmodulatoren

Bei der Therapie chronischer wie auch maligner Erkrankungen ge—
Winnen nach Dr. Wolfgang KÖSTLER, Wien, Immunmodulatoren, soge—
nannte Biological Response Modifiers, immer mehr an Bedeutung. Sie
sollen die gestörte Reaktionslage des Patienten gegenüber pathogene-
tisch wirksamen Belastungen zugunsten des Patienten verändern.
Empfohlen wird die präoperative lmmunstimulation, die Vermeidung
immunsuppressiver Narkoseverfahren, die intraoperative lmmunsti—
mulation und die postoperative Immuntherapie. Auch zwischen Che—
motherapiezyklen sollten ebenfalls Therapiestöße mit Immunmodula—
toren eingesetzt werden. ’

7 . Bestimmung von Mineralstoffen

Als W'eltneuheit im medizinischen Bereich bezeichnete Dr. Eleono-
re BLÄUROCK-BUSCH, USA, das in den USA, in Anlehnung an die

VERAMED—Klinik in Nußdorf, entwickelte Verfahren, das es ermög—
licht, mit einem Spezial—Teststreifen die Palette von 18 Elementen zu
bestimmen, und zwar Spurenelemente, Mineralien und Schwermetalle
aus Vollblut, Plasma, Serum und Erythrozyten.

«Diese neue Teststreifen-Methode gibt Auskunft über den intrazellu—
lären und extrazellulären Mineralwert. Jeder Arzt kann heute pro—
blemlos mittels dieses Teststreifens Mineralstoff-Analysen aus Blut
und Urin bestimmen lassen. Die Teststreifen werden eingetaucht, ent-

weder in Vollblut, Serum, Plasma oder den sehr gut gewaschenen Ery—
throzy‘ten. Nach dem Trocknen ist der Teststreifen per Post an das
Laborinstitut zu senden und binnen weniger Tage hat der behandelnde
Arzt das vollständige Analyse—Ergebnis zur Hand.

Das ausgedruckte Ergebnis gibt Hinweise auf mögliche Ursachen
und Symptome sowie konkrete Vorschläge und Dosierungsempfehlun—
gen für Substitutionen. Dies betrifft auch eine mögliche Ausleitungs—
therapie bei Schwermetall—Überlastungen.
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Mineralien, Spurenelemente und toxische Schwermetalle rücken zu—
nehmend in den Mittelpunkt des medizinischen Interesses — nicht zu-
letzt wegen der schleichenden Intoxikationen durch ständige Aufnah—
me von Umweltgiften. 80 0/o aller Krankheiten sind Auswirkungen fal—
scher Ernährungs— und Lebensweise. Es ist nachgewiesen, daß Herz-
Kreislauf—Erkrankungen, Rheuma, Allergien und Krebs-Erkrankungen
oftmals ihren Anfang durch eine Störung des physiologischen Gleich-
gewichts lebenswichtiger Mineralstoffe und Spurenelemente nehmen
oder durch eine Überlastung mit toxischen Schwermetallen aus der
Umwelt.»

a) Spurenelemente

«Die wichtigsten essentiellen Mineralstoffe und Spurenelemente
sind: Natrium, Kalium, Calcium, Magnesium, Phosphor, Kupfer, Zink,
Eisen, Mangan, Chrom, Kobalt, Molybdän, Seien. Man nennt sie auch die
Bio—Elemente.

Es ist z. B. erwiesen, daß Calcium— und Magnesiummangel die Re-
sorption der Umweltgifte von Blei und Cadmium begünstigen. Durch
einen dauernden Mangelzustand von Mineralstoffen reichern sich die-
se giftigen Schwermetalle im Organismus an und führen zu verschiede-
nen Stoffwechselveränderungen.»

b) Toxische Elemente

«Die toxischen Elemente sind: Blei, Quecksilber, Kadmium, Arsen,
Nickel und Aluminium. Toxische Elemente lassen sich über die Blut—
Analysen nur in den seltensten Fällen nachweisen, denn diese befin—
den sich nur wenige Stunden im Blut, werden dann im Gewebe abgela-

gert oder durch den Harn wieder ausgeschieden. Erhöhte Werte treten
erst dann auf, wenn bereits eine toxische Element—Überbelastung für
den ganzen Organismus vorliegt. Doch dann ist es für ärztliche Gegen—
maßnahmen meistens schon sehr spät, oft zu spät.

Die Blut-Analyse zeigt Momentan—Werte, die Haaranalyse Langzeit—
Werte. Für eine exakte Diagnose ist es daher notwendig, die sogenann—
ten Gewebe—Speicherwerte über die Haaranalyse zu ermitteln. Die
Haaranalyse gibt Auskunft über den Stoffwechselverlauf der letzten 5
Monate und liefert die Speicherwerte der Mineralstoffe im Organis—
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mus. Dieses sind statistische Langzeitwerte, die eine sichere Diagnose
zulassen.»

c) Kombinations—Analyse

«Durch die Kombinations—Analyse (Haar, Blut, Urin) kann heute die
Substitution von Mineralstoffen im Körper exakt überwacht und somit
eine konkrete Therapie individualisiert werden. Die Kombinationsana—
lyse gibt genaue Auskunft über den Mineralstoffwechsel und ist in der
Mineralstoff—Diagnostik und —therapie von eminenter Bedeutung.

Eine ernstzunehmende biologische Ganzheitstherapie kann Ohne
eine Kombinations—Analyse nicht mehr auskommen.»

V. ETHNOMEDIZIN

Im Rahmen der Ganzheitsmedizin findet auch die Ethnomedizin
oder die sogenannte Traditionelle Medizin besondere Beachtung. So
wies Dr. Olayiwola AKERELE von der Weltgesundheitsorganisation
(WHO) in Genf darauf hin, daß die leitenden Ausschüsse der VVeltge-

sundheitsorganisation und ihre Mitgliedstaaten die Bedeutung der tra—
ditionellen Medizin als wertvolle Quelle zur Erhaltung der Gesundheit
schon vor geraumer Zeit erkannten. Es ist ihnen bewußt, daß für eine
echte Verbesserung des Gesundheitszustandes der notleidenden Völ—
ker dieser Erde die zur Verfügung stehenden Mittel, sowohl menschli—
cher als auch materieller Natur, voll ausgenutzt werden müssen. Dies

ist eine Voraussetzung für jeden Versuch einer medizinischen Grund—
versorgung. Die Weltgesundheitsorganisation hat daher Richtlinien
zur Einbeziehung der traditionellen Medizin aufgestellt.

1. Traditionelle Arzneimittel und moderne Medizin

Die Ethnomedizin ist auch für die moderne Medizin von großer Be—
deutung. So basiert z. B. die moderne Pharmakologie nach den Ausfüh—
rungen von DDr. Armin PRINZ, Wien, «durchwegs auf Arzneistoffen,
die den Volksheilkunden entliehen sind. Im allgemeinen «verschweigt»
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sie jedoch schamhaft diese Tatsache und ist nur dort bereit, diesen Zu—

sammenhang zuzugeben, wo er, wie etwa beim Curare oder beim Phy—
sostigmin, offensichtlich ist. Tatsächlich weisen jedoch fast alle Stoff—
gruppen ethnornedizinische Wurzeln auf», was durch den Werdegang
von Physostigmum venenosum, Pilocarpus jaborandi, Rauwolfia vomi-
toria, Catharanthus roseus und des südamerikanischen Pfeilgiftes
Curare zu modernen Arzneimitteln ausführlicher erläutert wurde.
Zum Abschluß berichtete PRINZ noch über interessante Ergebnisse
von eigenen Forschungen über Gifte und antimikrobiell wirksame
Heilpflanzen Zentralafrikas.

2. Balneotherapie

Mit den ortsgebundenen natürlichen Heilmitteln (von Heilwässern,
Heilgasen und den Peloiden: Moore und Schlamme) befaßt sich die
Balneotherapie. Wie Prof. Dr. Klaus L. SCHMIDT, Gießen, in seinem
Vortrag «Heilung durch Wasser —- Balneologie heute» hervorhob, hat
ein Bad in einer Heilquelle mechanische Wirkungen (Auftrieb und
hydrostatischer Druck) sowie chemische Effekte, die für die therapeuti—
schen Wirkungen der natürlichen Heilmittel verantwortlich sind. «Es
besteht kein Zweifel daran, daß — wenn auch in unterschiedlicher Men-

ge und nicht im Sinne einer Substitution — Stoffe aus einem Bade-
medium resorbiert, in der Haut deponiert und nachresorbiert werden,
daß aber auch andererseits körpereigene Substanzen aus der Haut in
das umgebende Bademedium eluiert werden können.

Ein wesentlicher Effekt der Balneotherapie ist ihre Wärmewirkung
mit ihren schmerzstillenden, muskelentspannenden, entzündungshem—
menden, aber auch durchblutungsfördernden und beruhigenden Wir—

kungen. Bei besonderen Anwendungsformen (z. B. heißen Peloid-
bädern) kommt es zu einer echten Hyperthermie.

Die chemischen Wirkungen der Balneotherapie sind von der Zusam-
mensetzung der Heilquelle abhängig und vielfältiger Natur. Es besteht
kein Zweifel daran, daß die chemischen Komponenten der Heilwasser
an und in der Haut ihre Hauptwirkung entfalten. Dabei muß man be-
rücksichtigen, daß die Haut ein sehr großes Organ ist, in dem zahlrei—
che Fermentreaktionen ablaufen, aber auch ein gewichtiges «Immun—
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organ» mit Funktionen, die denen der Thymusdrüse nicht unähnlich
sind. Durch welche Mediatoren freilich die intensiven Wirkungen der
Balneotherapie an der Haut am Krankheitsprozeß wirken, ist noch
weitgehend unbekannt.

Es besteht kein Zweifel, daß Heilquellen nicht nur irgendeine
«svmptomatische» Wirkung haben, sondern durch Beeinflussung von
Durchblutung, Stoffwechsel und Endokrinium, durch Beeinflussung
von Mediatoren und Modulatoren, ferner durch Beeinflussung des

Immunsystems insbesondere in der und über der Haut, auch mög-
licherweise in die Krankheitspathogenese selbst eingreifen.»

3. Die chinesische Medizin

Nicht nur natürliche Heilmittel, sondern auch die verschiedenen

Typen traditioneller Medizin können bei aufgeschlossener Betrach—
tung viele Anregungen geben, So beschäftigt sich die chinesische
Medizin1°im Gegensatz zu unserer westlichen Medizin, die das Meß—
bare, also das somatisch Veränderte, in den Mittelpunkt gestellt hat,

nahezu ausschließlich mit Funktionen, mit Dynamischem, Dies erklärt
sich aus der über 2000jährigen Geschichte (wo Messungen nach unse-
ren Vorstellungen ja gar nicht vorgenommen werden konnten) und bil—
det, nach den Ausführungen von Dr. Karl—Hermann HEMPEN, Mün-
chen, «noch heute das Fundament der chinesischen Medizin, Lebens—
äußerungen, wie Schlaf, Schmerzen, Gefühle, Schweiß, Temperatur-
empfindlichkeiten und ähnliche Phänomene am Menschen zu regi-
strieren, zu ordnen und bei der Behandlung zu berücksichtigen.

Die Notwendigkeit einer vollständigen Registrierung führte dazu,
daß die für den Arzt bindenden «4 diagnostischen Verfahren» formu-
liert vmrden:

l. Die ausführliche Befragung des Patienten
2. Die Betrachtung (speziell der Zunge)
3. Die Beurteilung nach Geruch und Gehör
4. Die Betastung (speziell des Pulses).

Aufgrund einer langen historischen Entwicklung konnten die so er«
haltenen Daten dann zuverlässig in ein umfassendes Bntsprechungs—

l Siehe auch: Ma KAMN‘EN: Chinesische Ganzheitsmedizin. Entwicklung und Praxis in
China. - Grenzgebiete der Wissenschaft 36 (1987) 4, 354 — 358
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system integriert werden. Analog zu unserer westlichen Organ—Vor—
stellung wurde ein «Funktionskreis-System» formuliert, entsprechende
menschliche Funktionen wurden so gegliedert und in Verbindung ge—
bracht; dieses Gefüge bildet das Rückgrat für die Beurteilung aller am
Menschen zu beobachtenden Zeichen.

Parallel zu diesem diagnostischen Vorgehen entwickelte die chinesi-
sche Kultur ein umfangreiches therapeutisches Arsenal, wobei zur Ein-
wirkung auf die genannten «Funktionsbereiche» in erster Linie natür-
liche Arzneimittel (pflanzliche, tierische, mineralische), sodann die
Akupunktur—Therapie und schließlich auch Bewegungs—Therapien oder
diätetische Maßnahmen entwickelt wurden.

Da der Aufbau der chinesischen Medizin sehr rational gestaltet und
dadurch lehrbar und nachvollziehbar ist, ist diese Medizin hier im
Westen als komplementäre Behandlungsform in hervorragender Wei—
se geeignet.»

4. Ävurvedische Medizin

Auch in Indien gibt es neben der importierten westlichen Medizin
noch verschiedene Formen traditioneller Medizin, die entweder

schriftlich oder mündlich überliefert wurden. Die wichtigste und zu-
gleich berühmteste Form ist Äyurveda, das Wissen (veda) vom Leben
(ävus). Ävurvedische Medizin hat, nach Prof. Dr. Guv MAZARS, Stras-
bourg, im gesamten Einflußbereich der indischen Zivilisation eine
ähnliche Rolle wie die Medizin der alten Griechen bei den Arabern in
Europa gespielt. «Nach den ävurvedischen Theorien sind drei Elemen—
te im Körper unmittelbar gegenwärtig und wirksam: Wind in Form von
Lebensatem oder präna, Feuer in Form eines feurigen Prinzips, Wasser
in Form einer allen Seren und Ausscheidungen des Körpers gemein—
samen Grundsubstanz. Gemäß Äyurveda tritt Krankheit ein, wenn
eines dieser Prinzipien übertrieben wird, oder, im Gegenteil, seine Ak-
tion sich verkleinert oder innehält. Deswegen hat man dieser Triade vi—
taler Elemente den Namen tri-dosha gegeben, die «drei Störungen». Die
Behandlungen bestehen ganz wesentlich aus Anweisungen zur Her-
stellung der Heilmittel, zur Hygiene und zur Ernährung.
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Heute ist Ävurvedische Medizin weit davon entfernt, durch die Ein-
führung westlicher Medizin verdrängt zu werden. Sie befindet sich in
einer Wiederbelebungsphase.

Andererseits findet die ävurvedische Pflanzenheilkunde unter den
Ärzten und Pharmakologen aus westlichen Ländern immer mehr Inter—
esse. Etliche Pflanzen aus der äyurvedischen Pharmakopöe haben
schon längst ihren VVirkungsnachweis erbracht. Obwohl es im Verlau—
fe der letzten Jahre zahlreiche chemische und pharmakologische Stu—
dien gab, ist man jedoch weit entfernt, alle indischen Hilfsmittel des

Heilpflanzenschatzes erfaßt zu haben.
Äyurvedische Massagen finden auch Interesse unter den westlichen

Ärzten und Heilpraktikern. Diese Massagen bestehen aus verschiede—
nen Handgriffen, mit oder ohne Salbe, alleine oder verbunden mit
Badetherapie oder körperlichen Übungen.»

5. Die griechisch—arabische Medizin

Das als Tibb—e-Unani bezeichnete Medizinsvstem stammt aus Ägyp—
ten und Mesopotamien, erfuhr aber in Griechenland unter HIPPOKPA-
TES eine systematische Gliederung. HIPPOKRATES erstellte die Prinzi-
pien der Vis medicatrix naturae und die Theorie der vier Körpersäfte,
nämlich von Blut, Phlegma, gelber und schwarzer Galle. Das Grund-
svstem der griechisch—arabischen Medizin fußt, wie Hakim Moham-
med SAID, Karachi, weiter ausführte, auf dieser Säftetheorie, verbun—

den mit mit der Lehre von den Temperamenten GALENS, nach der je-
des Individuum je nach Vorherrschen des entsprechenden Saftes als
sanguinisch, phlegmatisch, cholerisch oder melancholisch zu bezeichnen
ist. Das Unani—Svstem wurde unter Moslemherrschern nach Indien ge—
bracht und wird dort heute noch als eine der traditionellen Heilmetho—
den verwendet.

6. Anthroposophisch orientierte Medizin

Die anthroposophisch orientierte Medizin strebt nach Dr. Peter
HEUSSER, Arlesheim / Schweiz, keine «Alternative», sondern eine Er—

weiterung der Medizin an. Sie steht nämlich auf dem experimentell be—
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gründbaren Standpunkt, «daß die Naturwissenschaft nur einen Teil
des ganzen Menschen erfassen kann, nämlich das Materielle seines
Körpers, das, was er mit dem Mineralreich gemeinsam hat. Das Leben

ist Pflanze, Tier und Mensch. Das Seelische bei Mensch und Tier und
das spezifisch Geistige des Menschen können nicht auf Materie «redu-
ziert» werden, obwohl sie zu dieser in gesetzmäßiger Beziehung stehen.
Leben, Seele und Geist sind Realitäten eigener Art. Sie sind den Sin-
nesorganen und Apparaten und damit der naturwissenschaftlichen
Forschung nicht direkt zugänglich.»

Die durch Rudolf STEINER (1861e— 1925) begründete Anthroposo—
phie zeigte jedoch, «wie die denkerische Erkenntniskraft des modernen
Menschen in systematischer Weise qualitativ so gesteigert werden
kann, daß diese übersinnlichen Wirklichkeitsgebiete (Leben, Seele
und Geist) direkt und exakt so erforschbar werden, wie auf der sinn-
lichen Ebene die Materie wissenschaftlich erforschbar ist. Die da—
durch gewonnenen Erkenntnisse über das Lebendige, Seelische und
Geistige ergänzen dann die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse über
das Materielle zu einer modernen einheitlichen Gesamtauffassung von
Mensch und Natur. Diese führt auch zu neuen therapeutischen Mög—
lichkeiten. Die anthroposophisch orientierte Medizin hat deshalb bis
heute schon verschiedene Fachbereiche befruchtet (Pharmazie, Innere
Medizin, Onkologie, Pädiatrie, Gynäkologie, Dermatologie, Psychiatrie,
Heilpädagogik) und wird bereits auf allen Kontinenten praktiziert.»

VI. HEILUNG DURCH VERÄNDERTES BEWUSSTSEIN

Mit dem Tagesthema «Heilung durch verändertes Bewußtsein» sollte
auch den psychisch-geistigen Faktoren Rechnung getragen werden, um
ein ganzheitliches Denken zu fördern.

1. Der Einfluß von Geist und Seele

Nach Prof. Arnold KEYSERLING, der wesentlich zum Zustandekom-

men der Wiener Dialoge beitrug, ist das ganzheitliche Denken — die
Holistik — «durch den Erfolg der Naturwissenschaften in den letzten
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Jahrhunderten in den Untergrund verdrängt worden. Doch hat es ein
ebenso rationales und konkretes Wissen wie die Einzelwissenschaften.
Als hermetische Naturphilosophie war es in Europa bis zu NEWTON
die anerkannte Methode der Wahrheitsfindung, die nicht nur die ob—
j ektive W’elt, sondern auch die Entfaltung des einzelnen umfaßte.
Unter dem Eindruck der negativen Folgen der technologischen Zivili—
sation beginnt eine Rückkehr zu diesen “lerten, die in der Heilkunst,

der Frage der Ganzwerdung, ihren Brennpunkt gefunden hat, weil die-
se jeden Menschen angeht», wie die Geschichte und die Heilweisen an—
derer Kulturen deutlich zeigten. «Die traditionelle Heilung in Grie—
chenland erfolgte über göttliche Hilfe durch Traum und Vision, im
Heilschlaf und in der Trance. Gleichzeitig mit den Vorsokratikern
unternahm HIPPOKBATES die Hilfe zur Gesundung vom Mythos in den
Logos überzuführen. Persönlich ist das Ziel die Gesundung, kollektiv
die soziale Rolle und Aufgabe in der Gemeinschaft als Heilung, also die
Verringerung des Unheils in der Welt.

Die Methodik ist entweder allopathisch durch Bekämpfung der
Krankheit oder homöopathisch durch Verstärkung der Gesundungs—
tendenz.»

Heute gehen Allopathie und Homöopathie vom Organismus aus. Ihr
Ziel ist die Erhaltung des Lebens, ein sinnvoller Tod bleibt «außerhalb
ihres Verstehensrahmens. Durch Kenntnis der ältesten Medizin der
Menschheit, die sich bis zur Altsteinzeit zurückverfolgen läßt, verste—

hen wir die Geistheilung am Beispiel des indianischen Medizinrades.
Der Mensch ist nicht allein im Kosmos, er erhält Hilfe von Ahnen, Gei—
stern, Engeln und Gott. Diese sind in bestimmter Weise ansprechbar
über die Kenntnis der Qualitäten von Raum und Zeit. Durchbruch zur
Ganzheit aus dem «local cultural consensus» verlangt die Einbeziehung
der Bereiche Traum und Tod als existentielle Wirklichkeit.»

Menschen sind nämlich weder Fälle noch Abstraktionen, sondern
Wesen, die sich nach Heil sehnen.

Z. Die Feldenkreis-Methode

Als besondere Möglichkeit der Erziehung von Geist und Körper be—
zeichnete Corinna LANNERAHOLTZHAUSEN, Grödig, die nach ihrem Er—
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finder Moshe FELDENKREIS benannte Feldenkreis—Methode. Diese
Methode fördert körperliche Bewegungsabläufe, die bewußt ohne An-

strengung und Schmerz ausgeführt werden, um freier und bewußter in
seiner Bewegung und in seinem Geiste zu werden. Besonders bei
Schauspielern, Musikern, Tänzern sowie in der Rehabilitation Be—
wegunsgbehinderter habe sich die Methode als sehr erfolgreich erwie-
sen.

3. Wirksame Herzinfarkt—Prophylaxe

Wie bekannt ist die Herzkrankheit die Todesursache Nr. l in unserer
Bevölkerung, wobei vor allem der Herzinfarkt trotz Änderungen von
Eßgewohnheiten und des Bewegungsverhaltens nicht verringert wer-
den konnte. Nach den Ausführungen von Dr. Gerd POWISCHER, Ober-
wart / Österreich, gibt es nun «eine zuverlässige medizinische Behand-
lungsmethode, um die Wahrscheinlichkeit herabzusetzen, einen Herz-
infarkt zu erleiden. Die Methode stützt sich auf das Recurrent Coronary
Prevention Project (RCPP), ein fünfjähriges Forschungsprojekt, das in
sehr eindrucksvoller Weise gezeigt hat, daß eine Änderung des Typ A
Verhaltens wiederkehrende Herzinfarkte zahlenmäßig um die Hälfte
verringert. Ein wesentlich besseres Ergebnis zeichnet sich bei der vor—
beugenden Anwendung ab.

Das Becurrent Coronarv Prevention Project wurde in Amerika von
folgenden Stellen unterstützt: «National Heart, Lung and Blood Institu—
te, Bank of America, Chevron Corporation, Kaiser Family Foundation,
Kaiser Hospital Foundation, Marv P. Lard Trust» (Fort Worth, Texas)
und der «Zellerbach Family Foundation». Die Ergebnisse dieser Studie
wurden im American Heart Journal, volume 108, number 2 (August
1984) veröffentlicht.

Typ A Verhalten

«Typ A Verhalten ist hauptsächlich gekennzeichnet durch das ständi—
ge Gefühl des Zeitdruckes und durch sehr leicht auslösbare Irritation
oder Ärger. Diese Kennzeichen sind in unserer Gesellschaft äußerst
verbreitet. Sie treten oft in Erscheinung durch:

— Wetteifern, um immer mehr und mehr Dinge in immer kürzerer Zeit
zu erreichen
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— Denken an zwei Dinge zugleich. Ausführen von zwei oder mehreren
Sachen gleichzeitig
— häufiges Ausbrechen in Ärger als Antwort auf alltägliche Vorkomm-
nisse.

Es gibt viele andere Bestandteile des Typ A Verhaltens. Einige sind
“sehr leicht, andere sehr schwierig zu erkennen. Wenn jemand ein oder
mehrere dieser Kennzeichen hat, gilt er als Typ A. Die Bandbreite des
Typ A Verhaltens reicht von sehr mild bis sehr schwer. Die Denk-
muster und Gewohnheiten eines Typ A-Menschen erzeugen einen
dauernden Wetteifer gegen Zeit und andere Menschen.

Dieser Kampf veranlaßt den Körper, eine große Menge verschiede-
ner Hormone freizusetzen, einschließlich Noradrenalin und ACTH. Die-
se verursachen mit der Zeit pathologische Veränderungen in den Arte-
rien des Herzens und anderer Organe, kurz gesagt: Wie man sich fühlt
und wie man auf die Umwelt reagiert — spielt eine viel größere Rolle
dabei, einen Herzinfarkt auszulösen, als das, was man ißt oder ein-
atmet oder wie sehr man die Muskeln vernachlässigt. Im RCPP z. B. gab
es einige Herzinfarktopfer, die Raucher gewesen waren — aber es
waren auch viele, die nie geraucht hatten. Es waren einige, die hohen
Blutdruck oder hohe Serum—Cholesterinblutspiegel hatten und einige,
deren Werte normal waren. Der eine Faktor, den alle Patienten in die-
ser Gruppe gemeinsam besaßen, war jedoch, daß jeder von ihnen viele
Jahre lang bis zum Herzinfarkt Typ A Verhaltensmuster gezeigt hatte.»

b) Behandlung

‘ «Ein Überprüfungsausschuß des «National Heart, Lung and Blood
Institute» erkannte 1981 das Typ A Verhaltensmuster als einen Haupt-
Risiko-Faktor der koronaren Herzkrankheit. Der Bericht stellte fest,
daß Typ A Verhaltensmuster als Risiko ebenso bedeutend ist wie alle
bisher bekannten Risikofaktoren, wie z. B. hoher Blutdruck, erhöhtes
Serum-Cholesterin und übermäßiges Rauchen. Um die Beziehung zwi—
schen Typ A Verhalten und Herzkrankheit zu erforschen, prüfte das
RCPP, ob Typ A Verhalten geändert werden kann und ob diese Ver-
änderung zu einem nachweislichen Schutz gegen Herzinfarkt führt.
Die Studie wurde von Dr. Meyer FRJEDMAN im «Mount Zion Hospital
and Medical Center», San Francisco, geleitet. An der Studie beteiligten
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sich 1000 Männer und Frauen, die alle mindestens einen Herzinfarkt
erlitten hatten. Etwa die Hälfte der Teilnehmer erhielt einen Spezial—
kurs in Typ A-Typ B Training. Die Ergebnisse dieser Studie waren
wirklich aufsehenerregend. Die meisten Teilnehmer, die das spezielle
Typ A—Typ B Training erhielten, änderten erfolgreich ihr Verhaltens—
muster und hatten in der Folge halb so Viele zweite Herzinfarkte. Das
«National Heart, Lung and Blood Institute» fand die Resultate des RCPP
so zuverlässig, daß es empfahl, das Forschungsprojekt ein Jahr früher
als geplant abzubrechen. So konnten die Teilnehmer der Kontrollgrup—
pe das lebensrettende Typ A-Typ B Training ebenfalls erhalten. Als der
Nutzen des Typ A-Typ B Trainings in San Francisco Bay Area bekannt
wurde, entschied eine Gruppe von Kardiologen und Leiter öffentlicher
und privater Institute, daß diese Behandlung der Allgemeinheit zu—
gänglich gemacht werden muß. So wurde das «Meyer Friedman Institu-
te» gegründet, welches dasselbe Typ A—Typ B ‚Training durchführt, das
sich in der RCPP—Studie als so erfolgreich erwies.»

Dieses Training ist allerdings nur eine Ergänzung und nicht ein Er-
satz der üblichen medizinischen Behandlung.

Das Training selbst besteht aus einer Diagnostik—Einzelstunde, bei
der anhand eines Videointerviews das Ausmaß des Typ A Verhaltens-
musters dokumentiert und diskutiert wird, und dem Typ A—Typ B Trai-
ning, das an zwei aufeinanderfolgenden Wochenenden in einem
40—Stunden—lntensivseminar abgehalten wird. Zudem findet mehrmals
jährlich ein Kursprogramm für ehemalige Seminarteilnehmer statt.

Während dieses Standardprogrammes erhalten die Teilnehmer Hil—
fe, ihre Denkmuster und Gewohnheiten zu prüfen, so daß sie die
Grundlagen für chronischen Zeitdruck und ständige Ärgerbereitschaft
bleibend ändern können. Sie bekommen außerdem Anleitungen, wie
sie neue, vernünftigere und gesunde Denkmuster und Gewohnheiten
übernehmen und behalten können.

c) Nutzen

RCPP—Teilnehmer, die Typ A—Typ B Änderungstraining erhalten hat-
ten und dabei das «Typ A Muster änderten, verminderten die Wahr—
scheinlichkeit eines zweiten Herzinfarktes, wurden außerdem ruhiger
und hatten Situationen besser im Griff. Darüber hinaus verbesserten
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sich ihr Selbstwertgefühl und ihre Selbstsicherheit. Sie wurden bessere
Zuhörer. Sie hörten damit auf, zuviele Dinge gleichzeitig zu tun, so daß
sie ihren jeweiligen Aufgaben mehr Aufmerksamkeit widmen konnten.
Sie wurden angenehmere Kollegen oder Partner. Fast ohne Ausnahme
brachte ihre Verhaltensänderung eine Verbesserung des familiären
und sozialen Lebens und nachweislich auch ihrer Berufskarriere mit
sich.»

4. Logotherapie

Die von Viktor A. FRANKL begründete Logotherapie ist wie bekannt
eine sinnzentrierte Psychotherapie, die durch die ebenfalls von
FRANKL begründete Existenzanalyse eingeleitet und ergänzt wird. So
bedeutet nach den Ausführungen von Dr. Karl—Dieter HEINES, Bre-
men, Analyse des Menschseins auf Verantwortlichsein «Erkennen geisti-
ger Elemente, etwa des Gewissens, oder geistiger Möglichkeiten zum
Gestalten, Erleben oder Erleiden der Wirklichkeit. FRANKL sieht, wie
vor ihm ARISTOTELES, SCHELER und andere die Einheit des
Menschen in den drei Dimensionen von Leib, Seele und Geist, die ein-
ander durchdringen und mehr oder weniger bedingen. In der geistigen
Dimension ist der Mensch frei, kann er sich gegenüber körperlichen,
seelischen und Umweltbedingungen bejahend, verändernd oder ver-
neinend einstellen. Die Wirksamkeit der höheren, geistigen Dimension
ist trotz der Abhängigkeit / Dependenz von der niederen, leiblich seeli-
schen Dimension dieser gegenüber frei / autonom. FRANKL sagt, gei-
stige Freiheit baut sich über der Naturgesetzlichkeit auf. Auch durch
seelische Krankheit und psychischen Abbau hindurch bleibt die geisti-
ge Person des leidenden Menschen erkennbar und für helfenden Zu—
spruch erreichbar.»

a) Geistige Dimension

In der geistigen Dimension sieht FRANKL drei Gegebenheiten:

1.- Die Freiheit des Willens
2. Des Menschen eigentliche, geistige Motivation ist «Der Wille zum
Sinn».
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3. Das Leben behält unter allen Umständen seinen Sinn, solange die

geistige Dimension / Person existiert.

«Als geistiges Wesen ist der Mensch schon immer auf der Suche
nach Sinn. Aus dem geistig Unbewußten heraus läßt das Gewissen den
Menschen erahnen, erkennen, wie er seinem Schicksal in konkreter
Situation als konkrete Person sinnvoll begegnen kann.»

b) Sinnsuche und Sinnfindung

«Sinnsuche und Sinnfindung geschehen im Erkennen dessen, was je—
weils des Menschen wert und würdig sei. FRANKL sieht drei allgemein
anerkannte Möglichkeiten, dem Leben Sinn, Wert und Würde zu ge—
ben. Er spricht von Wertmöglichkeiten, die der Mensch verwirklichen,

Wirklichkeit werden lassen kann. Es sind dies:

1:- Die schöpferischen Werte; gemeint sind die Arbeit an einem Werk,
einer Aufgabe, aber auch die großen und kleinen Mühen im grauen
Alltag.
2. Die Erlebniswerte, das geistig bewegende Erleben der Natur, Kunst
und Kultur, die Begegnung mit anderen Menschen und dem geliebten
Du.
3. Die Einstellungswerte, die höchste Wertmöglichkeit der aufrechten,
tapfer ertragenden Einstellung auf unabwendbares Schicksal, auf die
von FRANKL sogenannte tragische Trias von Schuld, Leid und Tod.»

c) Selbstdistanzierung und Selbsttranszendenz

«Als geistige Ureigenschaften sind dem Menschen die Fähigkeiten
zur Selbstdistanzierung und Selbsttranszendenz gegeben. In der Selbst-
distanzierung, im Abstand zu sich selbst, kann der Mensch fehlgehen—
des, irrendes, neurotisches Tun, Erleben, Verhalten erkennen und
sinnbejahend seinem Leben eine neue Richtung geben.

Als geistiges Wesen sehnt sich der Mensch danach, selbsttranszen—
dierend, selbstvergessen über sich hinauszulangen nach etwas, das
nicht mehr er selbst ist, auf ein Werk, das zu vollbringen, oder auf

einen anderen Menschen, das geliebte Du, dem zu begegnen es gilt. In
der liebenden Zuwendung auf eine Aufgabe oder das Du kann der
Mensch, das Ich, sich selbst erfahren, wirklich werden, sich selbst ver—

wirklichen.
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Großes Leid, überwältigende Freude, A. MASLOWS Gipfelerfahrun-
gen, können den Menschen hellsichtig, die l-Velt durchsichtig werden
lassen. Er mag dann ahnen, glauben, sich danach sehnen, daß konkre—

ter Sinn umfangen sei von einem der menschlichen Erkenntnis verbor—
genen Sinn des Ganzen, einem Übersinn. Der Sinn des Ganzen ist nicht
mehr faßbar, ist mehr als faßbar. FRANKL hat in seiner Existenzanaly—
se und Logotherapie alte und neue, Östliche und westliche Erkenntnis
und Weisheit zu heilsamen Perspektiven und Vorgehensweisen ent—
wickelt.»

5. Stabile Zustände

Schon seit langem ist bekannt, welche Rolle die homöostatischen Me-
chanismen (stabile Zustände) für die Aufrechterhaltung der normalen
Aktivität spielen. Wir müssen uns nach Prof. Dr. Natascha BECHTERE—
VA, Leningrad, bewußt sein, «daß eine stabile, «hartnäckige» Homöo—

stase nur möglich ist, wenn die Verfahrensabläufe von der entspre-
chenden Langzeit-Erinnerungsmatrix aufrechterhalten werden. lrn Fal—
le eines akuten pathologischen Vorganges kann die daraus entstehende
Destabilisierung entweder zu einer lNiedererlangung oder zu einem
neuen stabilen Zustand führen, der sich vom Normalzustand unter—

scheidet. Die Möglichkeit, diesen neuen stabilen Zustand aufrecht—
zuerhalten, hängt ebenso von der Bildung der entsprechenden Lang-
zeit-Erinnerungsmatrix ab. Der neue stabile Zustand — in diesem Fall
der stabile pathologische Zustand -— ist ein Anpassungsmechanismus,
der dem Organismus das Überleben in nicht genormten Zuständen er—
möglicht. Und doch ist es die Stabilität des neuen, von der Langzeit-

ErinnerungsmatriX aufrechterhaltenen Zustandes, die sich der medizi—
nischen Behandlung entgegensetzt. Die Medikamentierung muß auf
eine der Komponenten des stabilen pathologischen Zustandes ausge—
richtet sein. Gewählt werden kann zwischen:

l. der Anwendung einer Reihe von Methoden der klinischen Chirurgie
zur Zerstörung angegriffener oder überaktiver Strukturen und um die—
se pharmakologisch zu beeinflussen;
2. der Aktivierung der möglichen Gehirntätigkeiten zur Erzielung eines
therapeutischen Erfolges, indem der stabile pathologische Zustand de-
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stabilisiert wird und darauf eine Neuanpassung folgt, wenn das Gehirn

sich aktivierter Reserven bedient, um einen fast normalen stabilen Zu—

stand zu erreichen;

3. dem Einsatz des Schutzmechanismus des Gehirns in ähnlicher Weise,
wie dies zum Selbstschutz vor Störungen oder zur Auffindung einer Al-
ternativlösung geschieht.

Der Übergang in einen neuen, normaleren Zustand erfolgt durch De-
stabilisierung des stabilen pathologischen Zustandes. Unser 1968 vor—
geschlagenes und 1980 bestätigtes Konzept des stabilen pathologi—
schen Zustandes öffnete neue Wege zur Behandlung nervöser Krank—
heiten. Wir glauben, daß dieses Konzept noch weit umfangreicher in
der Behandlung von Langzeiterkrankungen im Organismus eingesetzt
werden könnte.»

6. Pillen oder Psychotherapie

Diese physiologische Betrachtung pathologischer Zustände verdient
besondere Beachtung und kann in gewissen Fällen die beste Hilfe dar—
stellen.

Insgesamt muß nach Prof. Dr. Hans STROTZKA, Wien, jedoch festge—
stellt werden, daß die rein organisch orientierte Schulmedizin, die mit
chemisch-physikalischen Methoden nach Fehlfunktionen sucht und
sie mit den entsprechenden Mitteln korrigiert, zwar große Erfolge er—
zielte, die Nebenwirkungen waren jedoch erheblich und die Arzt-
Patient—Beziehung erlitt dabei Schaden. «Der psychosoziale Aspekt
wurde vernachlässigt. Es hat sich daher eine Gegenbewegung gebildet:
Psychotherapie und psychosomatische Medizin. Welche Behandlungs—
richtung im einzelnen Fall vorzuziehen ist, hängt von der Krankheit,
der sozialen Situation, der Ausbildung des Therapeuten und von den
beteiligten Persönlichkeiten ab. Beide Richtungen können heute ohne
die andere nicht mehr allein existieren. Die Kunst des Arztes liegt heu—
te mehr in der Fähigkeit, patientengerechtes Handeln in Zusammen—
arbeit aller Beteiligter aufzubauen als in der Perfektion auf einem spe-
ziellen Gebiet.»
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7. Heilung im veränderten Bewußtseinszustand

Möglichkeiten zur Heilung bei gewollt-veränderten Bewußtseinszu—
standen ergeben sich, wie Prof. Dr. Hans KUGLER, München, ausführ-
te, «hauptsächlich bei Störungen des Verhaltens oder des Befindens, die
durch ungewollte psychische Reaktionen ausgelöst wurden. Solche
Verhaltens— und Befindensstörungen betreffen entweder die Intensität
einer Gemütsbewegung und ihrer Folgen (Beispiel: Wut mit Aggres-
sion) oder die Dauer einer psychischen Reaktion (Beispiel: Depression
nach Verlust). Dazu gesellen sich oft körperliche Begleitzeichen, die
entweder aus starken vegetativen Regulationen bestehen (Beispiel:
Ohnmacht nach Schreck) oder aus häufig wiederholten Reaktionen
(Beispiel: Asthmaanfälle bei Kindern mit Erziehungsschwierigkeiten).
Damit können sich auch Störungen der körperlichen Abwehrreaktio-
nen verbinden (Beispiel: Anfälligkeit für lnfekte bei psychischen Er-
schöpfungszuständen). Als Heilverfahren mit willentlichen Bewußt-
seinsänderungen können das autogene Training, die Hypnose, psycho—
therapeutische Suggestivbehandlungen und meditative Übungen (Yoga,
Zen) eingesetzt werden. Für anhaltende Heilerfolge bedarf es aber
eines konsequenten Trainings.»

Für dieses konsequente Training gibt es aus der Sicht der Ethno—
medizin eine Reihe von Hinweisen, wie Dr. Ekkehard SCHRÖDER, Saar-
brücken, aufzeigte. «Heilweisen im veränderten Bewußtseinszustand
setzt eine Beschäftigung mit bewußtseinsverändernden Einwirkungen
voraus. Diese erfolgen durch sehr unterschiedliche Stimuli in jeweils
kulturell spezifischen Kontexten. So sind physiologische Veränderun-
gen von meßbaren Parametern, wie Puls etc.‚ durch die in bestimmter

Weise veränderte Frequenz von Trommelrhythmen nachgewiesen. Die
Veränderungen, die mit Veränderungen im Bewußtsein einhergehen,
greifen auch in die hormonellen Regelsysteme ein. Oft erfolgen die In-
duzierungen zu solchen veränderten Bewußtseinszuständen unter Zu-
hilfenahme von sogenannten bewißtseinsverändernden Drogen.

In diesem Zusammenhang soll neben der Trance auch die Besessen—
heit als Phänomen der menschlichen Lebenswelt angesprochen wer—
den. Da in Vielen traditionellen Ritualformen bis zum behaupteten
Fliegenpilzkult Alteuropas individuelle Therapie und kollektive Un-
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heilabwehr im Mittelpunkt stehen, ist auch zu fragen, inwieweit wir
von anderen Heilweisen lernen können.»3

8.. Heilen durch den Geist

In dem von mir geleiteten Arbeitskreis «Spirituelles Heilen zwi—
schen Religion und Schamanismus» wies ich vor allem darauf hin, daß
wir beim Menschen mindestens vier INirkqualitäten unterscheiden
müssen, nämlich die Physis, die Materie, den Bios, den lebenden Orga—

nismus, die Psyche, die Fähigkeit zu empfinden und fühlen, und den
Geist, die Fähigkeit, Allgemeinbegriffe zu bilden, wobei über das Den—
ken hinaus noch die Fähigkeiten der Intuition und Weisheit zu beach—
ten sind. Neben diesem Modell der Grundstrukturen des Menschen be-
tonte ich noch die Strukturierung der Bewußtseinszustände in Wach—
bewußtsein und jene veränderten Bewußtseinszustände von großer Be-
deutung, die mit besonderen Körperreaktionen verbunden sind, näm—
lich Schlaf, Hypnose, Biokömese (Schlaf des Organismus, z. B. Winter—
schlaf), Biostase (klinisch toter Zustand) und die Thanatose (irrever—
sibler Prozeß des Sterbens). In Richtung Bewußtseinserweiterung sind
Luzidität, Ekstase und Psychostase zu berücksichtigen.

Spirituelle Heilung, die durch Vorstellungsmuster bedingt wird,
kann in einem oder in mehreren dieser Bewußtseinszustände erfolgen.
Man ist heute geneigt, den Einfluß negativer Vorstellungsformen, z. B.
von Streß, anzunehmen, jedoch kaum die Wirkung positiver Vorstel—
Iungsformen wie Hoffnung, Liebe, Freude. In diesem Zusammenhang
sind auch die verschiedenen Heilmethoden zu erwähnen: die Organ—
therapie oder Medizin, die Intellekttherapie oder Psychotherapie und
die Affekttherapie oder die Heilung des Schamanen und Medizinman—
nes. Was das spirituelle Heilen speziell betrifft, so wurde noch zwi—

schen Heilung unterschieden, wo der Heiler durch eigene Fähigkeiten
zu heilen vorgibt, und dem sogenannten Geistheilen, wo der Heiler sich
nur als Mittelsmann von transzendenten Einwirkungen versteht.

Nach den Ausführungen von Dr. H. NAEGELI—OSIORD, Zürich, stan—

den in früheren Zeiten Gottesdienst und Heilbemühen in enger Symbio—
se. «Seele und Körper bilden stets eine Einheit. Gesucht war der prie—

2 Siehe auch: Maggie CREIGHTON: Heilung durch eigene Bewußtheit. - Grenzgebiete
der Wissenschaft 36 (1987) 4, 358 — 363
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sterliche Arzt. Sein Handeln bedeutete Ganzheitsmedizin. Feinstoff—
liche Energieströme entstammen seelischen Kraftfeldern, die eine Re-
harmonisierung gestörter Organfunktionen bewirken. Sie entströmen
der Hand (Be-Hand—lung), dem Atem und positiven Gedankenvorstel-
lungen.

Schamanismus erstrebt die Rückverbindung mit transzendenten
Mächten, stellt also auch eine «religio» dar. Es geht um das W’esen der
Dinge und ihre Bezüglichkeiten (Naturphilosophie), weniger um ein
Erfahrungswissen im Materiellen (Naturwissenschaft). Magie, die als

Grundphänomen ethisch neutral ist — dominiert den Schamanismus.
Magie bedeutet Bewirkung der Materie und der Psyche durch mensch—
liche Vorstellungskraft. In ihr herrscht Analogiekausalität. Jede «Hei—
lung durch den Geist», die wir beispielsweise bei den philippinischen
und brasilianischen Geistheilern finden, beruht auf der naturwissen-
schaftlich unverständlichen Analogiekausalität.

Unsere heutige Medizin muß sich einer Strukturänderung des Den-
kens unterziehen. Sie sollte wieder mehr den körperlichen Kontakt, die
heilende Berührung, in ihren Heilsplan einbeziehen. Geist und Seele
des heilenden Menschen beinhalten primär energetische und damit
auch primär Wirksame Kraftfelder. Die naturwissenschaftliche Domi-
nanz im Denken und Handeln der Schulmedizin muß der notwendigen
Erweiterung in die Ganzheitsmedizin (Seele und Körper) Raum ge—
ben.»

Auch nach den Ausführungen von Karl A. FRANCIS, London, bilden

geistiges Heilen, Religion und Schamanismus eine sich ergänzende Ein—
heit. Die Heilung erfolgt durch die Wirkung der geistigen Eigenschaf—
ten, die in der Natur und im Bewußtsein aller Lebewesen durch die ge—
samte Schöpfung hindurch vorhanden sind. Der Heiler ist nur Vermitt—
ler dieser Heilkräfte, die ihm im gegebenen Augenblick von einer
Quelle zukommen, die außerhalb seiner Kontrolle liegt. Das Erfassen
dieses Sachverhaltes befähigt den Heiler durch seine geistige Verbin—
dung mit den «Führerpersönlichkeiten», bewußt mit den genannten gei—
stigen Kräften mitzuarbeiten. Diese Führungspersönlichkeiten werden
als geistige Ärzte, als lntelligenzen usw. bezeichnet.

In der anschließenden Diskussion zeigte man ein besonderes Inter—
esse am Phänomen des Heilers, seiner Einstellung, seiner Sicht des Pa—
tienten und seiner verschiedenen Techniken. Dabei wurde dem Aura—
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sehen als Diagnose-Möglichkeit und dem Handauflegen große Auf—
merksamkeit geschenkt. Als Grundvorstellung jedweder Form spiri-
tuellen Heilens wurde das harmonische Einheitsgefühl des Heilers mit
dem Patienten genannt, das von Empathie und echtem Liebesbezug ge-
tragen sein soll. Nur so könne die Harmonie wiederhergestellt werden.

Bei allen Wünschen geistigen Beistandes und geistiger Hilfe wurde
jedoch auch darauf verwiesen, daß ein Heiler, der Fähigkeiten besitzt

bzw. Erfolge hat, es niemals unterlassen soll, den Patienten zu einer
medizinischen Kontrolle zu schicken. Es ist nämlich nur zu bekannt,
daß durch verschiedene Formen spiritueller Heilung oft rein subjektiv
die Schmerzen gemildert werden, Während objektiv die Krankheit fort-
schreitet. Schließlich wurde noch darauf verwiesen, daß letztlich ohne
religiöse Verankerung die persönliche Sinnfrage im tiefsten nicht ge—
stellt und individuelle Heilkräfte nicht voll mobilisiert werden können.

VI. ABSCHLUSS

Der hier in kurzen Ausschnitten gebotene Überblick über die einzel-
nen Themenbereiche der «Wiener Dialoge» kann nur einen ganz allge-
meinen Einblick in die Vielschichtigkeit der Ganzheitsmedizin geben.
Die ausführlichen Beiträge erscheinen in Buchform — «Wiener Dialoge
über Ganzheitsmedizin», 403 8., öS 549.— (Subskription) — und sind
über den Verlag «Jugend und Volk», Anschützgasse l;- Postfach 80,
A—l 153 Wien, oder auch durch den Resch Verlag zu beziehen.

Der eigentliche Zweck der Wiener Dialoge bestand vor allem in der
Auslotung der Möglichkeiten für die Gründung einer Akademie für
Ganzheitsmedizin. Diese Gründung wurde bei der Abschlußsitzung
von Vizebürgermeister StR. H. MAYR, Wien, in Aussicht gestellt und
erfolgte am 7. Juni 1988.

Prof. DDr. P. Andreas Resch, Postfach 8, A—6010 Innsbruck



REDE UND ANTWORT

PROF. DR. ERWIN NICKEL
Ehrenpräsident des

Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft — IMAGO MUNDI

Am 16. Mai 1988 wurde Prof. Dr. Erwin NICKEL aufgrund seiner
großen Verdienste für die Grenzgebiete der Wissenschaft und die
Interessengemeinschaft IMAGO MUNDI zum Ehrenpräsidenten er—
nannt. _

Prof. NICKEL wurde am 11. Mai 1921 in Frankenstein (Schlesien) ge—
boren. Ab 1939 studierte er — durch Militärdienst unterbrochen —
Chemie und Mineralogie in Breslau, Posen und Wien und schloß mit
einer petrographischen Doktorarbeit aus dem niederösterreichischen
Waldviertel ab.

Nach dem Krieg war er Assistent in Heidelberg (bei O. H. Erdmanns-
dörfer und P. Ramdohr), habilitierte sich und ging als Dozent nach
Münster (H. Seifert). 1956 folgte er dem Ruf auf den Freiburger Lehr—
stuhl als Nachfolger von Leonhard Weber. In den Heidelberger Jahren
heiratete er Herta Knappe, auch aus Schlesien. Von den drei Kindern
ist das jüngste in Freiburg geboren.

Lehrtätigkeit

Prof. NICKEL übernahm die Leitung des Freiburger Mineralogie-
Instituts nach einer Vakanz und hatte zuerst die Aufgabe, das vorwie-
gend kristallographisch orientierte Institut in Lehre und Forschung
den Bedürfnissen der Zeit anzupassen. In den 31 Jahren unermüdli—
cher Tätigkeit hat Prof. NICKEL den Mitarbeiterstand so weit vergrö—
ßert, daß sich mit seiner Hilfe die notwendigen Laboratorien einrich—
ten und ausbauen ließen. So nimmt heute im Rahmen der Fakultät das
mineralogisch—petrographische Institut seine Aufgaben auf breiter Ba—
sis wahr: Theorie und Praxis dienen nicht nur der Ausbildung von Erd-
wissenschaftern, Chemikern und Lehramtskandidaten, sondern er-
schließen auch den Einstieg in gewisse Industrieberufe. Die Vorlesun-
gen und Exkursionen von Prof. NICKEL hatten einen originellen, un—
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verwechselbaren Stil. Das direkte Ansprechen der Studenten und ein
gehörig Quantum Humor dienten dem ausgeprägten pädagogischen
Anliegen. (Mit Vergnügen werden sich viele Studenten beispielsweise
der «Vulkanausbriiche» erinnern, die NICKEL «en miniature» täu-

schend nachmachte...)

Publikationen

Wie die Professoren der «älteren Generation» widmete sich Prof.
NICKEL noch einem weiten Spektrum des Faches. In 85 Publikationen
berichtete er von seinen Forschungen in Kristallographie, Erzlager-
stätten, spezieller Mineralogie (Binntal), Petrographie, Vulkanologie.
Dabei ging das Interesse von Sonderphänomenen (z. B. Kupferchlorid—
Kristallisationstests) bis zu Experimenten zum Strömen von Magmen.
Über den Aufbau des Odenwaldgrundgebirges (im Norden von Heidel-
berg) erschien nach vielen Einzelpublikationen ein geologischer Füh—
rer (1979; 2. Aufl. 1983). Ebenso erschien das dreibändige Lehrbuch
«Grundwissen in Mineralogie» (Ott—Verlag Thun 1971 — in mehreren
Auflagen, zuletzt 1980). Prof. NTCKELs Aktivität reicht aber weit über
das engere Fach hinaus. Neben seiner Tätigkeit in vielen Kommissio-
nen hatte er auch von 1966 bis 1973 die Direktion des Naturhistori—
schen Museums inne. Durch Schaffung eines unabhängigen Service-
Traktes leitete er seinerzeit die allgemeine Neustrukturierung des Mu-
seums ein. Nach 31 Jahren Lehrtätigkeit an der Universität Freiburg
trat Prof. Dr. Erwin NICKEL, Direktor des Mineralogie-Institutes und.

zweimaliger Dekan der Mathematisch—naturwissenschaftlichen Fakul-
tät (1965 / 66 und 1982 / 83) am l. Oktober 1987 in den Ruhestand.

Interdisziplinäre Studien

Ein besonderes Anliegen sind Prof. NICKEL interdisziplinäre Stu—
dien. 20 Jahre lang leitete er, zuerst 15 Jahre mit Prof. Luyten, zuletzt
mit Prof. Secretan, die Arbeitsgemeinschaft «Grenzfragen von Natur—
wissenschaft und Weltanschauung». In diesem Umfeld entstanden
auch viele philosophische Publikationen, darunter einige Bücher,
«vom Standpunkt eines kritischen Realismus aus», die den Autor als
engagierten Christen auswiesen. Im gleichen Sinne war er auch Mitbe-
gründer und Präsident von IMAGO MDNDI, einer vom Institut für
Grenzgebiete der Wissenschaft (Prof. A. Resch, Innsbruck/ Rom) ge-
tragenen Organisation zur Pflege transzendenz—offener Wissenschaft.
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Was an Zeit verblieb, widmete Prof. N'ICKEL der Familie, sei es in
seinem schönen Garten, sei es auf ausgedehnten Reisen, natürlich be-
sonders zu den Vulkanen des Mittelmeeres.

Die Mitarbeiter des Mineralogie—Instituts hoffen, den scheidenden
Direktor auch weiterhin —— wenn auch nun mit gedämpftem Rhythmus —
in ihrer Mitte zu sehen. Möge es ihm vergönnt sein, bei guter Gesund-
heit noch lange seine Steckenpferde — wie er sich ausdrücken würde —
zu füttern und zu reiten.

Wir wünschen dem neuen Ehrenpräsidenten noch viel Gesundheit
und Arbeitskraft und erwarten einen vertieften Einsatz für die IMAGO
MUNDI Idee.

IM GEDENKEN AN WERNER F. BONIN I

Am 15. August 1986, kurz nach Vollendung seines 45. Lebensjahres
(geb. 18. 7. 1941), starb Werner BONIN nach längerer heimtückischer
Erkrankung. BONIN studierte in Tübingen Ethnologie und Psychologie.
Er wirkte vor allem als freier Publizist, früher als Lehrbeauftragter für
philosophische Anthropologie an der Fachhochschule für Sozialwesen
in Esslingen und später als Dozent im Bereich der Erwachsenenbil-
dung mit Themen zu Psychologen, Tiefenpsychologie, Völkerkunde,
Religionsethnologie und Parapsychologie im Stuttgarter Raum, in dem
er sich heimisch fühlte.

Auf dem 7. Kongreß von IMAGO MUNDI mit dem Thema «Fortleben
nach dem Tode» hielt BONIN den Vortrag «Reinkarnationserfahrung in
der Transpersonalen Psychologie und unter Einfluß von Drogen». Seit-
her verband ihn mit IMAGO MUNDI und Prof. A. RESCH eine echte
Freundschaft. Eine ähnliche Verbindung pflegte er auch mit dem Ver-
ein für Ethnomedizin und seinem Leiter Ekkehard SCHRÖDER.

Sicherlich nicht ohne besonderen Grund hat Werner F. BONIN zur
Festschrift für George Devereux (1984) einen Beitrag zu den «Wunder-
lichen, Merkwürdigen, Käuzen, Sonderlingen und ihren Bizarrerieen
(beiläufig: aus baskisch für ’bärtig’)» (S. 59) geschrieben. Er, der Bärti-
ge, verstand sich selbst nicht als Angepaßter, der bereit war, die ge—

wohnheitsmäßige Mißdeutung der gegenwärtig wissenschaftlich gülti-
gen Weltsicht als der richtigen hinzunehmen.
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In seinen Veröffentlichungen als Psychologe und Ethnologe wandte
sich Werner F. BONIN insbesondere gegen die nach wie vor deutliche
Tendenz, das letztlich nicht Erklärbare auf noch nicht (Weg-)
Erklärtes zu reduzieren. Bereits in seiner Dissertation (1969: lfa und
Eshu. Ein Präliminarer Beitrag zur historischen und phänomenologi—
scheu Religionsforschung in Westafrika) wird deutlich, daß es Werner
F. BONIN bei der Arbeit in Grenzbereichen der Wissenschaft nicht nur
um Erweiterung, sondern Veränderung gegangen ist.

Der so frühe Tod von Werner F. BONIN ist ein außerordentlich gro—
ßer Verlust für die Grenzgebiete der Wissenschaft. Seine Offenheit
und Freundlichkeit wird uns stets in Erinnerung bleiben. Dieser Nach-
ruf kann deshalb erst heute erfolgen, weil es äußerst schwierig war,
die nötigen Unterlagen zu erhalten, da er völlig allein lebte. Auf seinen
Wunsch hin, den er wenige Wochen vor seinem Tod Prof. RESCH
gegenüber äußerte, veröffentlichen wir seinen Beitrag über Okkultis—
mus, den er gemeinsam mit Prof. H. BENDER verfaßte (siehe S.
169 — 175).

Hauptwerke BONINs sind u. a. das «Lexikon der Parapsychologie»
(Scherz 1976ff), «Die Götter Schwarzafrikas» (Vlg. für Sammler, Graz
1979), «Die großen Psychologen» (Hermes HandleXikon, ETB 1983),
das «Buch der Träume» (Ullstein Sachbuch 34240, 1984) und zuletzt
«Naturvölker und ihre übersinnlichen Fähigkeiten» (Goldmann, Mün—
chen 1986). Auf seine zahlreichen Aufsätze und Beiträge kann hier nur
allgemein verwiesen werden.



AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

OKKULTISMUS

(Nachdruck auf I/Vunsch v. W. F. Bonin t 1986)

Okkultismus (aus lat. occultus, verborgen, versteckt, geheim; engl.

occultism; frz. occutlisme; ital. occultismo). Die wohl früheste Verwen-
dung findet der Begriff Okkultismus beim Begründer der okkulten Mo—
deströmung im Frankreich des 19. Jahrhunderts, A.—L. CONSTANI‘, be-
kannt unter seinem Schriftstellernamen Eliphias LEVI; hier tritt der
Begriff «occultisme» ohne spezifische Abgrenzung neben den wesent—
lich älteren Ausdruck >>sciences occultes».1. Im Englischen verwendet
«occultism» zum erstenmal 1881 der Theosoph A. P. SINNETT,2

a) Begriff

Im weitesten Sinne faßt das Wort Okkultismus alle Erscheinungen
und Praktiken zusammen, die sich auf verborgene, in der INelt und im
Menschen wirkende Kräfte beziehen, die der normalen, auf der Infor—

mation der Sinnesorgane beruhenden Erfahrung nicht zugänglich sind
(das ’Übersinnliche’). In der Antike bedeutete das Wort «occulta» die
Geheimnisse, die in den Mysterien überliefert wurden. Beide Bedeu-
tungen fließen in den Ausdrücken «Geheimlehre» und «Geheimwissen—
schaften» zusammen, mit denen die Okkultisten die von ihnen vertre—
tenen Lehren bezeichnen. Ihre Grundlage ist der Glaube, daß alle
Welterscheinungen zu einem einzigen Insgesamt gehören und zuein—
ander in notwendigen, zielgerichteten Beziehungen stehen, die weder
zeitlich noch räumlich sind. 3

b) Esoterischer Okkultismus

Zum Kennwort für die Geheimwissenschaften wurde das Wort «ok—‚

kult» durch AGRIPPA VON NETTESHEIM, der sich 1533 gegen Vorstel—
1 A.-L. CONSTANT: Dogme et rituel de 1a haute magie (Paris 1854 — 56), dtsch.: Dogma

und Ritual der hohen Magie (1927) 1, 8: Hist. de la magie (London / New York 1860),
dtsch.: Geschichte der Magie (1926, ND Basel 1978) 1, 10, 37, 71; 2, 65, 214

2 A. P. SINNETT: The occult world (1881)
3 R. AMADOL’: Das Zwischenreich (1957)
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lungen von niederem Zauber- und Hexenwesen absetzt4‚ um die Weis—
heit des esoterischen Wissens ._ Astrologie, Alchemie, Kabbala, Theo—

sophie, der hermetischen Tradition — von dem Verdacht des schwarz—
magischen Mißbrauchs, des «Teufelsumgangs» fernzuhalten.5 C. KIE—
SEWETTER ist der Bedeutung der Geheimwissenschaften von AGRIPPA
bis C. du PREL nachgegangen.6 Oft wird er irrtümlich als Erfinder des
Begriffs Okkultismus angesehen. Bereits im 17. Jahrhundert wurde das
Unerklärte, Okkulte, Gegenstand von Forschung: Der Hofprediger
Karls 1L, J. GIANV1L, sammelte Berichte von Spukvorgängen und schä—
digender Magie7; auf Betreiben der Roy‘al Academy wurde das «Zweite
Gesicht» auf schottischen Inseln durch eine Kommission untersucht.8
lm 18. Jahrhundert überdauerten zahlreiche Geheimgesellschaften
(Rosenkreuzer, Freimaurer) sowie der medial begabte Geisterseher B.
SWEDENBORG das Verdikt der Aufklärung, die das Okkulte in das Ku—
riosenkabinett der menschlichen Narretei verwies und damit eine sä-
kulare Verdrängung des Magischen zugunsten einer rationalistischen,
mechanistischen und materialistischen Weltauffassung einleitete. Die
Zuwendung der Romantik zu den «Nachtseiten des Seelenlebens» —
Traum, Unbewußtes, Hellsehen — durchbricht diese Verdrängung. Sie
war teilweise getragen von dem «animalen Magnetismus» des deut—
schen Arztes F. A. MESMER und seinen Nachfolgern. lrn «magnetischen
Schlaf» — die damalige Bezeichnung für einen hypnotischen Trancezu—
stand — zeigten die Somnambulen hellseherische Leistungen. Der Be—
griff «okkult» erscheint in der zeitgenössischen Literatur nicht (1UNG
STILLING, KlESBR, SCHLEGER. CARUS, KERNER, SCHOPENHAUER'). Erst
Baron DU POTET nennt sein Buch über den animalen Magnetismus
1852 «La Magie Devoilee ou Principe de Science Occultem — In
Frankreich gründete Dr. ENCAUSSE, der sich «Papus» nannte‚ den Alar-

tinisten—Orden, zu dessen «Oberstem Rat» bekannte Schriftsteller wie
M. BARRBS gehörten, und propagierte okkulte Praktiken,9 X'Vie BAUDE—

4 AGRIPPA VON NETTESHEIM: De occulta philosophia (1533, Nachdruck: Graz 1967);
auch eine PARACELSUS zugeschriebene Schrift trägt den Titel «De philos. occulta»; sie
wendet sich gegen Agrippa; über die «okkulten Wissenschaften» in der Renaissance siehe
XIV. SHL‘MAKER: The occult sciences in the Renaissance (Los Angeles 1972)

5 G. F. HARTLAL'B: Das Unerklärliche (1951:) ‘
6 C. KIESEWETTER: Geschichte des neueren Okkultismus (1891)
7 J. GI...—\;\"\71L: Sadducismus Triumphetus, or a full and plain evidence conc. udtches

etc. (London 1681) p
8 Vgl. KlESEK-VETTER: Geschichte des neueren Okkultismus, f 1909, 315
9 PAPUS: L’occultisme (Paris 1890, ND 1975) mit einein Vorw. von A. FRANCE; A B C

illustre d’occultisme ('r'aris 1923, ND 1972) mit einem Vorwort von Ch. de BRHAY
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LAIRE, VERLAINE, LAUTRBMON‘T und RIMBAUD bedienten sich viele

andere Künstler des Okkulten —— bis zum schwarzmagischen Satanis—
mus (DE GUAITA, PELADAN) — als Waffe der Auflehnung gegen das
bürgerliche Establishment und damit gegen die religiösen und kultu—
rellen Werte des Abendlandes. Sie suchten in der okkulten Überliefe—
rung nach präjüdisch—christlichen und präklassischen Spuren, d. h.
nach ägyptischen, indischen oder chinesischen schöpferischen Wer—
ten. Diese Auflehnung setzt sich fort im Surrealismus A. BRETONs,
ELUARDS und ARAGONS, die die gesamte ästhetische Tradition des
Abendlandes aufheben und in den durch okkulte Praktiken (automati-
sches Schreiben) vermittelten unbewußten Produktionen oder in von
FREUD inspirierten «Freien Assoziationen» Phantasieprodukte entste—
hen ließen, die eine tiefe und geheime Bedeutung haben sollten. 10 —— ln

dem Initiations—Okkultismus des fin de siecle spielt die Gründung der
’Theosophischen Gesellschaft’ (1875) durch H. P. BLAVATSKY hinein. 11,
von der sich 1918 die von R. STEINER gegründete ’Anthropo-
sophische Gesellschaft’ abspaltete.

c) Empirischer Okkultismus

Neben dem oben beschriebenen, sogenannten esoterischen Okkultis—
mus entsteht in der Mitte des 19. Jahrhunderts im Anschluß an den
animalen Magnetismus ein empirischer Okkultismus. Ausgelöst durch
eine 1848 von Amerika ausgehende Epidemie des Tischrückens wur-
den unerklärliche Phänomene in Abhängigkeit von sogenannten Me—
dien wie dem Schotten D. D. HOME untersucht (Bewegungen und Ge-
wichtsveränderungen von Gegenständen, Spielen von Musikinstru-
menten ohne erkennbare Beudrkung). Gegen die spiritistische Deu—
tung einer Bewirkung durch «discarnate agencies» (Geister) vertrat der
Physiker W. CROOKES, heftig angefeindet, Anfang der siebziger Jahre
des 19. Jahrhunderts die These, daß es sich um eine Kraft handeln
müsse, die im menschlichen Organismus ihre Quelle habe. 1882 wurde
die Londoner ’Society for Psychical Research’ gegründet mit dem in
den Statuten festgelegten Ziel, «das große Material umstrittener Phäno—
mene zu untersuchen, die mit den Begriffen mesmeristisch, psychisch

10 N. f\'AD‘E.—‘iL’: Geschichte des Surrealismus, Reinbek 1965; C. KELLERER: Der Sprung
ins Leere. Objet trouve „ Surrealismus _. Zen ("1983)

'il H. P. BLAX’AT‘SKY: The secrete doctrine (London 1888)

GW 37 (1988) 2
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(psychical) oder spiritistisch bezeichnet werden». Dies solle ohne Vor—
urteil im Geist exakter und nüchterner wissenschaftlicher Forschung
durchgeführt werden. 12 Auch Forschungen der Psychopathologie über
den sogenannten «psychischen Automatismus» (unterbewußte Produk-
tionen, Spaltung der Persönlichkeit) ließen erkennen, daß viele von
den Spiritisten den «Jenseitigen» zugeschriebene Phänomene auf unbe-
wußt wirkende Fähigkeiten Lebender zurückzuführen waren.13 «Ani-
misten» und «Spiritisten» standen sich künftig gegenüber und stellten
Alternativhypothesen für bestimmte Bekundungen des «Unerklärli—
chen» auf, die bis heute Gegenstand heftiger Kontroversen sind.14
Ende des 19. Jahrhunderts wurde das neu geschaffene Wort «Okkultis—
mus» noch als Sammelbegriff für beide Richtungen verwendet. 15

d) Deutscher Sprachraum

Im deutschen Sprachraum wurde zu Beginn der zwanziger Jahre des
20. Jahrhunderts der Begriff «Okkultismus» von «Spiritismus» abgeho—
ben, am entschiedensten beim Psychologen R. BÄRWALD, wenn auch
sein Versuch, im Rahmen eines «kritischen Okkultismus» alle Phäno—
mene außersinnlicher Wahrnehmung auf Telepathie zurückzuführen,
heute als überholt gilt.16 Repräsentativ für eine Gegenrichtung ist der
Arzt A. von SCHRENCK-NOTZINGW. Wie er vertraten entschieden die
These der Echtheit okkulter Phänomene die Philosophen H. DRIESCH
und T. K. OESTERREICH, der Psychologe A. MESSER und der Arzt R.
TISCHNER. Die akademische Psychologie nahm jahrzehntelang fast ge—
schlossen in schroffer Weise gegen den Okkultismus Stellung," so W.
WUNDT18 und K. MARBE 19. Im «Wörterbuch der Philosophie» schreibt

12 A. GALTLD: The founders of psychical research (1968) 138; vgl. auch die Eröffnungs—
rede des ersten Präsidenten H. SIDGW'ICK, in H. BENDER (Hrsg.): Parapsychologie
(2 1980) 57 — so

13 Vgl. P. JANE—T: L’automatisme psychol. (Paris 1889); C. G. JUNG: Zur Psychologie
und Psychopathologie sogenannter okkulter Phänomene (1902); H. BENDER: Psychische
Automatismen (1936)

l4 Vgl. E. MATTIESEN: Das persönliche Überleben des Todes (1936); dazu A. RESCH
(Hrsg.): Fortleben nach dem Tode. VII. Imago Mundi Kongreß (1978)

15 K. SIEGISMUND: Vademecum der gesamten okkulten Literatur (1888)
16 R. BÄRWALD gab 1926 eine kurzlebige «Z. für krit. O.» heraus und erklärte den Titel

als «ein Wissensgebiet, ein Teil der Psychologie, der auch von Zweiflern betrieben wer—
den kann».

17 Dazu A. von SCHRENCK-NOTZING: Die Entwicklung des O. zur Parapsychologie in
Deutschland (1932)

18 TV. WUNDT: I-Inanotismus und Suggestion (1892) 109
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F. MAUTHNER 1910, es «kann kein Wort stark genug sein, die Dumm-
heit dieser neuesten Form der alten Wundersucht zu Charakterisie-
ren>>20. Die Spitze pejorativer Konnotation erreichte O. PROKOP, der
Okkultismus und Parapsychologie als «Wissenschaftskriminalität»
bezeichnet21. Die behaupteten Phänomene werden von ihm und sei-
nen Anhängern ausnahmslos auf Betrug und Täuschung zurückge—
führt. Th. W. ADORNO nennt 1969 den Okkultismus «die Meta—
physik der dummen Kerle> 22. Für die radikalen Gegner stand von vor-
neherein fest, daß unmöglich ist, was nicht aus bekannten Naturgeset—
zen erklärt werden kann. Eine Zwischenstellung zwischen Skepsis und
interessierter Zuwendung nahm M. DESSOIR ein. DESSOIR hat 1889
den Begriff «Parapsychologie» vorgeschlagen23‚ der sich als Bezeich-
nung für die empirische okkulte Forschung seit den dreißiger Jahren
international durchgesetzt hat. 24

e) Gegenwart

Das letzte umfassende Sachbuch, das die empirischen Forschungser—
gebnisse seit dem animalen Magnetismus unter dem Stichwort «Okkul—
tismus» — als «werdende Wissenschaft» — darstellt, stammt von der
Schweizer Autorin P. MOSER. Die experimentelle Arbeit des ’Para—
psychological Laboratory’ an der amerikanischen Duke-Universität (J.
B. RHINE) seit 1934 führte zu einem Durchbruch und zur Aufnahme
der Erforschung des Okkulten in die «scientific community»; Lehrstüh-
le wurden in den fünfziger Jahren in Utrecht und Freiburg i. Br. er—
richtet. Jedoch bleibt die Beschäftigung mit dem Okkultismus umstrit—
ten: Die Geschichte der Parapsychologie ist die Geschichte ihrer
Kontroversengö. Neben der beginnenden akademischen Eingliederung
ist der Okkultismus auch in der außeruniversitären Offentlichkeit seit
der Mitte der sechziger Jahre zu einiger Popularität gelangt. ln trivia-
ler Form spiegelt sich diese neue Einstellung zum lrrationalen in einer

19 K. MARBE: Die okkulte Bewegung der Gegenwart. Preuß. Jb. 197 (1924) 47 — 60
20 F. NIALTHÄÜER: Wb. der Philos. s. v. O. (1910) 187f.
21 O. PROKOP ‚/ H". WIMMER: Der moderne Okkultismus (1976)
22 Th. W. ADORNO: Minima Moralia. Thesen gegen den Okkultismus (1969) 321 «-— 329
23 M. DESSOIR, in: Sphinx. Mschr. für die gesch. und experimentale Begründung der

übersinnl. Weltanschauung auf monist. Grundlage 4 (1889) 7, 341 — 344
24 Im angle-amerikanischen Sprachraum auf Vorschlag von J. B. RHINE seit 1937

auch vielfach anstelle von «Psychical Research»
25 Dazu die Beitr. von E. BAUER und E. R. GRUBER, in: G. C. CONDRAU (Hrsgg): Die

Psychol. des XX. Jahrhunderts 15, München: Kindler 1979, 546 — 559, 483 — 493
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unübersehbaren Menge «grauer Literatur», die von besonnenen Anlei—
tungen zur Meditation bis zum Umgang mit Transplanetariern reicht.
Positiv zeigt sich darin ein Bedürfnis nach Bewußtseinserweiterung
einer von den Angeboten der Konsumgesellschaft enttäuschten jungen
Generation26, negativ die wachsende Angst vor den Gefahren, welche
die Menschen der technischen Zivilisation bedrohen. Schutz wird oft
in einem abergläubischen Okkultismus gesucht, der psychohvgieni—
scher Aufklärung bedarf. 27
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INTERNATIONALE GESELLSCHAFTt
cnansaur. DOMINANZEN

ritm 5. April 1988 wurde in München unter Teilnahme einer Reihe
von Fachleuten. darunter auch Prof. A. RESCH, die Internationale Ge—

sellschaft für Cerebrale Dominanzen gegründet. Der Sitz der Gesell-
schaft ist in 13—6783 Dahn. Bick—Institnt für Hypnose und Suggestions-
Wissenschaften, das von C. H. BICK. MD. geleitet wird. der auch der
Animator dieser Gründung war.

Zweck des Vereines ist, nach Ausführungen von BICK, die Förderung
von l’xiissenschaft und Forschung auf dem Gebiet der cerebralen
Dominanzen (linke und rechte Gehirnhälfte), die Erforschung der Per-
sönlichkeit und der gesundheitlichen Entwicklung sowie die Unter—
stützung der Forschung im pädagogischen Bereich in bezug auf Ge-
dächtnis und Lernverhalten.

Unsere Gesellschaft leidet an einer alarmierenden Linkslastigkeit
des Gehirns. So haben Hirnsrromuntersuchungen gezeigt, daß es hier
nicht mehr zu einem ausreichenden Ausgleich der Gehirnektivitäten
zwischen der linken Gehirnhälfte (A . er rationalen) und der rechten (der
emotionalen) kommt. Die Gehirndominanzen beim Menschen zeich-

nen sich durch eine spezifische Eigenschaft einer gegenseitigen Part—
nerschaft aus.

GW' 3T (1.988) 2



176 Aus Wissenschaft und Forschung

a) Linke Hemisphäre

Allgemein betrachtet ist die linke Hemisphäre auf den sprachlichen
Ausdruck sowie auf feine gedankliche Details jeglicher Art und Wir—
kungsweise spezialisiert, d. h. sie arbeitet analytisch und sequentiell.
Sie kann auch arithmetische und andere computerähnliche Funktio-
nen ausführen, logisch denken und durch Detailanalyse lineare Bezie-
hungen zwischen Ursachen und Wirkung in isolierten Teilsystemen
erkennen.

b) Rechte Hemisphäre

Die rechte Hemisphäre dagegen übt synthetische Funktionen aus. Sie
ist auf bildhafte, ganzheitliche Wahrnehmung eingespielt. Sie hat
nahezu keine sprachlichen, dafür aber musikalische Fähigkeiten. Sie
denkt nicht abstrakt, sondern assoziativ und intuitiv. Durch Zusam-

menfassen von Binzelinformationen zu Bildern und Symbolen gelangt
sie zu einem ganzheitlichen, synthetischen Denken. Dadurch kann sie
komplexe Zusammenhänge und wechselseitige Kausalitäten sowie aus
einer ganzheitlichen Betrachtungsweise gewonnene Werte besser er—
fassen als die auf Detailanalyse ausgerichtete linke Hemisphäre.

c) Störungen

Kommt es nun zu einer erheblichen Störung der Dominanzen zwi—
schen der linken und der rechten Hemisphäre (einer Entgleisung der
Gehirndominanzen), so stellen sich krankhafte, seelische Reaktionen, d.
h. für uns zunächst unverständliche Verhaltensweisen beim Menschen
ein.

Bei Linkslastigkeit zeigen sich immer mehr mangelnde Intuition und
Kreativität, die schließlich durch die Vernachlässigung der rechten Ge-
hirnhälfte automatisch eine seelische Dekadenz des Menschen in Form
von Lethargie, Aggressivität, Brutalität und Kriminalität nach sich zie-
hen. „

In der Störung des Ursprungs von Denken, Fühlen und Handeln müs—
sen wir den Schlüssel suchen zu all den Fragen, die zwischenzeitlich so
hoch aktuell geworden sind und uns eingestehen, daß die Gehirndomi-
nanzen mit den Entgleisungen junger Menschen sehr viel zu tun haben.
Denn die Natur und ihre Evolution fordert bereits ihren Tribut für die
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sträfliche Vernachlässigung des rechten Gehirns. Hier liegen die Wur—
zeln für die Macht eines «Rattenfängers» wie Baghwan und anderer Sek-
tenfu'hrer und Sekten, die unsere Jugend durch das Versprechen von
Wärme und Geborgenheit an sich ziehen. l/Värme und Geborgenheit
sind vorherrschende Aktivitäten der rechten Hemisphäre, wie auch
die Ruhigstellung der jungen Menschen und das Abgleiten in das
Reich der Träume, der Phantasien, durch Drogen und Rauschgift.

Allein diese Tatsachen Würden ausreichen, den Gehirndominanzen

mehr Beachtung zu schenken, sie zu drforschen und ihnen die Mög-
lichkeiten abzuringen, Tausende von jungen Menschen besser zu
schützen und ihnen Hilfe bringen zu können.

Auch das Verständnis zum Entstehen und zur Heilung vieler seeli-
scher Erkrankungen, insbesondere der Neurosen, ist in den Gehirn-
dominanzen zu suchen. Ärzte lernen auf der Grundlage dieses Wissens,
ihre Patienten besser zu verstehen und erfolgreiche Psychotherapien ef—
fizienter anzuwenden.

d) Persönlichkeitsentwicklung

Selbstredend ist ein Seminar für Persönlichkeitsentwicklung, Perso-
nalfiihrung oder Management an sich ohne Berücksichtigung der Ge—
hirndominanzen kaum mehr denkbar. Denn ohne psychophysiologische
Grundlagenforschung sind das Gebäude, die auf Sand gebaut sind. Dies
trifft für viele Gebiete, insbesondere auch für die Werbung zu.

Ursprünglich glaubte man, daß die meisten der ’großen Gehirne’ in
ihrer geistigen Leistung sehr linksseitig ausgeprägt waren. Bei A. EIN-
STEIN und anderen Wissenschaftlern schien die linke Gehirnha’lfte zu
dominieren, während bei P. PICASSO, P. CBZANNE und anderen
Malern sowie bei Musikern eine Dominanz der rechten Hälfte zu be—
stehen schien. Eine gründliche biographische Untersuchung förderte
jedoch einige faszinierende Tatsachen zutage: EINSTEIN versagte in
der Schule in Mathematik, zu seinen Lieblingsbeschäftigungen gehör—
ten das Geigenspiel, Segeln und Phantasiespiele. Dies jedoch sind
durchweg Betätigungen, die in erster Linie die Funktionen des rechten
Gehirns erfordern. So sagt man von ElNSTEIN, auf der rechten Hemi-
sphäre habe er das Gesamtkonzept seiner Relativitätstheorie entwik—
kelt und auf der linken Seite habe er die Formeln geschrieben.
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Allein dieses Beispiel EINSTEINs soll Anregung genug sein, um zu er-
kennen, wie hoch der Wert einer PersÖnlichkeitsentwicklung unter
Berücksichtigung der Hemisphärendominanz ist.

Auch eine andere Tatsache, das sogenannte japanische Gehirn und
das damit verbundene Geheimnis des japanischen Welterfolges ist von
größtem Interesse. Während bei Angehörigen des westlichen Kultur-
kreises sowohl die Sprache als auch die logische Funktion der linken
Hemisphäre und die nichtverbalen Kommunkationsbestandteile der
rechten Hemisphäre zugewiesen werden, verarbeitet das Japanische
Gehirn im Gegensatz dazu Geräusche und Erfahrungen, die für Emotio—
nen von Bedeutung sind, in der linken Hemisphäre. Zur näheren
Untersuchung dieser Problematik haben die Harvard Universität und
das Massachusetts Institute of Technology, USA, eine Filiale in Japan
errichtet.

So dürfte es, nach BICK im Interesse aller liegen, wenn unsere Iu—
gend besser geschützt und sie in ihren Entgleisungen wieder zu einer
gesunden Lebensauffassung und —führung zurückgeführt würde, so
daß:

— die ’Rattenfänger’ von Sektenfiihrern ihren Einfluß verlieren;
— die Drogenabhängigkeit wirkungsvoll eingedämmt wird;
— Intuition und Kreativität wieder ihren Stellenwert erhalten;
— die seelisch Kranken ein leichteres und besseres Verständnis bei

ihren Ärzten finden;
— die Seminare für Persönlichkeitsentwlcklung, Menschenführung und

Management effizienter werden;

Dies und noch viele Fragen mehr haben zu einem vertieften Inter—
esse an der Erforschung der Gehirn— bzw. der cerebralen Dominanzen
geführt.



AUS ALLER WELT

Schweizerische Stiftung für
Parapsychologie, Biel

Diese dem schweizerischen Depar—
tement des Innern unterstellte Stif-
tung verlieh am 19. Februar in der
Universität Bern Vier Schweizerpreise,
und zwar im Anschluß an die Gene-
ralversammlung der «Schweizeri—
schen Vereinigung für Parapsvcholo-
gie». Prof. Dr. Werner Schiebeler aus
Ravensburg, BRD, wurde mit dem 1:
Preis ausgezeichnet, wobei die Lauda—
tio lautete: «Für seine Leistungen zu-
gunsten der öffentlichen Anerken—
nung der PP durch seine wohlfun-
dierten, wissenschaftlich sauberen
Vorlesungen und Vorträge, für seine
Publikationen über frühere paraphy—
sikalische Forschungen und für seine
gründliche Erforschung der paranor—
malen Heilmethoden auf den Philip—
pinen.»

Der ebenfalls mit 2500 Franken d0—
tierte 2. Preis ging an den Londoner
Publizist Guy L. Playfair, der nach Er—
forschung vieler Medien in Brasilien
Bücher herausgegeben hat und oft an
Radio und Fernsehen seine Kenntnis-
se verbreitete.

Egon Pfeiffer aus Düsseldorf nahm
vom Präsidenten des Stiftungsrates,
Dr. Theo Locher aus Biel, den 3. Preis
entgegen: Seine Verdienste sind die
kritische Darstellung der Phänomene
in seinen Vorträgen, die Aufklärung
über Gefahren paranormaler Prakti-
ken und seine Leitung der ’Informa—
tions— und Kontaktgruppe Raum Düs-
seldorf» seit 10 Jahren.

Der mit 5000 Franken dotierte 4.
Preis wurde den beiden Zürchern,

Frau Eleonore Barth, Sekretärin der
«Schweizer Parapsvchologischen Ge—
sellschaft, Zürich» und Erich Wunder-
Zi, Verfasser mehrerer spiritualisti—
scher Bücher, verliehen.

Wiener Internationale Akademie für
Ganzheitsmedizin

Am 7. Juni 1988 wurde in Wien die
Wiener Internationale Akademie für
Ganzheitsmedizin gegründet. Zu die—
ser Gründung wurde auch Prof. A.
RESCH eingeladen, zumal der letzte
IMAGO MUNDI Kongreß «Gesundheit,
Schulmedizin und andere Heilmetho-
den» sowie die Arbeit des Instituts für
Grenzgebiete der Wissenschaft reiche
Anregungen gaben. Zum Präsidenten
wurde der Wiener Stadtrat Univ.
Prof. Dr. A. Stacher gewählt. Die
beiden Vizepräsidenten werden von
der Wiener Holding und der Zentral—
sparkasse gestellt, die als Träger der
Akademie fungieren.

Zweck der Akademie ist die Förde-
rung von VVissenschafts- und Gesund-
heitspflege im Bereich der Ganzheits—
medizin, wobei unter «Ganzheitsme-
dizin» im Sinne der Akademie alle
Sparten der Medizin, sowohl natur—
wissenschaftliche als auch komple—
mentäre Methoden der Erfahrungs—
heilkunde, verstanden werden. Er"
reicht werden soll dieser Zweck ins—
besondere durch die Errichtung einer
Fortbildungseinheit auf dem Gebiet
der Ganzheitsmedizin, durch die
Durchführung von Seminaren und
Kursen für Interessenten, die Durch—

führung von Forschungsvorhaben so-
wie sonstiger wissenschaftlicher
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Untersuchungen, durch nationalen
und internationalen Erfahrungsaus—
tausch, durch die Abhaltung nationa—
ler und internationaler wissenschaft-
licher Veranstaltungen sowie durch
die Herausgabe von Publikationen.
Eine Zusammenarbeit mit einschlägi—
gen medizinischen Gesellschaften
wird angestrebt. Die Tätigkeit der
Akademie ist gemeinnützig und nicht
auf Gewinn gerichtet.

Info: WIAG / Wiener Holding, Uni—
versitätsstraße 11, A—1010 Wien, Tel.
0222 / 482569 / 20.

Deutsche Astrologentage 1988

Erstmals in der Geschichte der
Nachkriegszeit veranstalten drei gro—
ße deutsche Astrologenvereinigungen
— «Deutscher Astrologen—Verband»,
«Astrologische Studiengesellschaft»
(Hamburger Schule), «Kosmobioso-
phische Gesellschaft» — einen gemein-
samen Astrologiekongre/S, der vom
16. 6. — 19. 6. 1988 in Bensheim /
Bergstraße stattfindet.

Info: Deutsche Astrologie—Tage,
Olenland 4, D-L’OOO Hamburg 62, Tel.
O40 520 64 23.

«Parapsychologische Nieuwsbrief»

Das von Prof. Dr. W. H. C. Tenhaeff
errichtete Parapsychologische Insti—
tut in Utrecht gibt seit Februar 1988
die Zeitschrift «Parapsychologische
Nieuwsbrief» heraus, die dreimal im
Jahr erscheinen soll.

Info: Parapsychologisches Institut,
Springweg 5, 3511 VH Utrecht, Tel.
030-314282.

Aus Aller Welt

«Einswerden ’88»

Vom 26.—29. Mai fand in der
Stadthalle von Hamburg die Veran—
staltung «Einswerden ’88. Wege der
Integration von Körper, Geist und
Seele» statt. Auf der langen Liste der
Referenten und Workshopleiter fin-
den sich in diesem Jahr u. a. Richard
Baker Roshi, David Steindl—Rast, Re-
shad Feild, Graf Arnold Keyserling,
Peter Niehenke, Freideric Lionel, Ti-
mothy Leary und Robert Anton Wil-
son, Ron Lavin, Leah Maggfe Garfield
und Art Reade, Verena Kast, Divo Hel-
che Köppen-Weber, Johannes Walter,
Karl Scherer, Joachim-Ernst Berendt
und Hans Cousto sowie einige Chan-
neling—Medien.

Info: Buchhandlung Wrage, Schlü-
terstr. 4, D—ZOOO Hamburg 13, Tel.
O40 / 45 52 40.

PSI Center

Das PSI Center, unter der Leitung
von Rhea A. White, bietet nun mit der
Datenbank PsiLine einen Dienst so—
wohl in Form von Ausdrucken als
auch in Form von Onlinebedienung
an, wobei pro Stunde 8 30.— berech-
net werden. Die Ausdrucke umfassen
folgende Angebote: Autor — Titel —
Quelle (20 cents); Autor — Titel —
Quelle — Abstrakt (40 cents); gesamte
Titelaufnahme (50 cents), Photokopie
des Dokuments (25 cents pro Seite).

Für weitere Informationen wende
man sich an PsiLine, 2 Plane Tree
Lane, DIX Hills, NY 11746 oder Tel.
516—271—1243 von 9 — 19.00 Uhr Orts-
zeit.
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Internationaler Kongreß über
cerebrale Dominanzen

Vom 14. — 17. September 1988 finw
det in München der 1. Internationale
Kongreß über Cerebrale Dominanzen
statt. Das Bestreben ist, nicht nur
über die Gehirndominanzen einen
Kongreß abzuhalten und eine Be—
standsaufnahme der bisherigen wis—
senschaftlichen Arbeit zu machen,
sondern auch eine vertiefte For—
schung auf dem Gebiet cerebraler Do-
minanzen anzuregen. Um die Arbeit
in dieser Richtung und auch den Kon—
greß zu unterstützen, wurde am 5.
April 1988 die gemeinnützige Inter—
nationale Gesellschaft für cerebrale
Dominanzen e. V. gegründet.

Info: Congress Chairman C. H. Bick
MD, Pfälzer Felsenland—Biek—Kran—
kenhaus, D—6783 Dahn, Tel.
06391 871.

Kongreß 80 Jahre ÖAG

Vom 22.— 25. September 1988 fin—
det im Palais AuersperO, Wien, aus
Anlaß der 88. Wiederkehr des Grün—
dungstages der Österreichischen
Astrologischen Gesellschaft, die eine
der ältesten astrologischen Vereini—
gungen Europas ist, ein Kongreß
statt. '

Info: ÖAG,A-161© Wien, Schubert—
ring 8 / Stiege 2 „1’ 7, Tel.
0222/ 513 1972.

Jupiter Journal

«Jupiter Journal: Zeitschrift für gei—
stige Erneuerung mit Informationen
über besondere Entdeckungen, Erfinw
dungen und Phänomene» hat mit 1.
März ihr Erscheinen begonnen und
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soll monatlich in einem Umfang von
20 bis 28 Seiten erscheinen, wobei
vor allem folgende Themen behandelt
werden: Natur und Umwelt, Tiere
und Pflanzen, Gesundes Wohnen,
Licht und Beleuchtung, Strahlenwir-
kungen, Alternative Energiegewin—
nung, Schwerkraftfeldenergie, Neu-
artige Antriebsverfahren, Arbeitsme-
thoden und Kreativität, Ernährung
und Gesundheit, Sanfte Heilmethode,
Musik und Harmonik, Bevmßtsein
und Geist—Seele—Erfahrungen, Un-
sichtbare Seinsbereiche, Poesie und
lNeisheit, usw.

Als Herausgeber zeichnen der un-
seren Lesern wohlbekannte Dipl.lng.
Adolf Schneider und seine Frau, die
Journalistin Inge Schneider. INeitere
Informationen bzw. Probeheft: Hübe—
li 13B, CH—3647 Reutigen, Tel.
O33 / 57 28 88.

12. IMAGO MUNDI Kongreß

Der 12. IMAGO MUNDI Kongreß
findet vom 13. — 17. Juli 1989 im Kon—
greßhaus Innsbruck statt und steht
unter dem Thema «Veränderte Be—
wußtseinszustände: Träume, Trance,
Ekstase». Namhafte Wissenschafter
werden den fielschichtigen Bereich
veränderter Bewußtseinszustände be—
leuchten und dabei auch die Möglich—
keiten und Grenzen des normalen Be—
imßtseins ausloten. Eine erste Infor-
mation liegt der nächsten Nr. von GVV’
bei. Planen Sie aber jetzt schon den
Kongreß in Ihr Programm 1989 ein.
Es wird ein sehr großer und ein sehr
lebensbezogener Kongreß sein. Anre-
gungen und Hinweise werden gerne
entgegengenommen.
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EGGENBERGER O. / KELLER C. / MISCHO J.

u. a. (Hrsg.): New Age aus christlicher
Sicht: New Age. Apokalyptik, Gnosis,
Astrologie, Okkultismus. Im Auftrag der
Ökumenischen Arbeitsgruppe. - Freiburg—
/ Schweiz: Paulus, Zürich: Theologischer

Verlag, 2. Aufl. 1987, 1'?6 8., DM 22.—
Wie bereits aus dem Titel hervorgeht,

enthält dieses Buch Beiträge zu den The-
men: New Age, Apokalyptik, Gnosis,
Astrologie, Okkultismus folgender Fachex-
perten: Joachim Müller: Auf dem Weg in
ein neues Zeitalter — Oswald Eggenberger:
Wendezeit — New Age oder Apokalyptik? —
Carl A. Keller: Christliche Gnosis und Gno—
sisversuche der Neuzeit: Was ist Erkennt—
nis — Gerhard Voss: Astrologie christlich —
Johannes Mischo: Okkultismus und Seel—
sorge.

Die einzelnen Beiträge sind vor allem
für die praktische Auseinandersetzung
konzipiert und daher allgemein verständ-
lich gehalten, was in diesem Fall nichts
mit Oberflächlichkeit zu tun hat, sondern
einen sehr aufschlußreichen Überblick
und Einblick in die jeweilige Thema-
tik bietet. Besonders angenehm ist die
Form der Darbietung, die nicht verurteilt,
sondern aufzeigt, bei der Behandlung von
New Age und Gnosis auch die positi-
ven Anregungen dieser Bewegungen her-
vorzuheben vermag und gewisse Verhal—
tensmuster der Kirche und der Theologen
als revisionsbedürftig ausweist. Die Dar-
stellung des Okkultismus erfolgt aus der
Sicht der Parapsychologie mit dem Hin-
weis auf die Persönlichkeitsstruktur des
Okkultgläubigen und einer kurzen Analy-
se praktischer Fragen: Beratung durch
Hellseher, Astrologie, Botschaften aus
dem Jenseits, Ufos, Besessenheit, Privat-
offenbarungen. Ein Verzeichnis ausge—
wählter Literatur beschließt diese Bro-
schüre, die für eine erste Orientierung die
richtigen Ansätze bietet und so unsach—
liche Verurteilungen oder leichtfertiges
Hinnehmen verhindern kann.

A. Resch

HÄNGGI H. / KELLER C. A. / RUPPERT H.—J.
u. a. (Hrsg.): Reinkarnation — Wiederge—

burt aus christlicher Sicht. Im Auftrag der
Ökumenischen Arbeitsgruppe. — Freiburg,
Schweiz: Paulus Verlag, Zürich: Theolo-
gischer Verlag 1987, 147 8., DM 22.—

Die sehr aktuelle Frage der ’Wiederge-
burt wird in der vorliegenden Arbeit pri—
mär aus religionsgeschichtlicher Betrach-
tung beleuchtet, wobei auch auf die
neuesten religiösen Bewegungen einge—
gangen wird. Von kompetenten Fachleu—
ten werden folgende Themen behandelt.
Carl A. Keller: Hinduistische Lehren vom
Wesen und Wirken des Karaman — Hubert
Hänggi: Reinkarnation und Ahnenvereh—
rung im Glauben der Hindus - Carl A. Kel—
ler: Wiedergeburt im Verständnis des Ma-
hayana — Buddhismus — Hans—Jürgen Rup—
pert: Reinkarnation in neugnostischen Be—
wegungen: Anthroposophie, Theosophie,
New Age — Christoph Schönbom: Reinkar-
nation und christlicher Glaube.

Die Darlegungen der hinduistischen
Lehren von Karma und Wiedergeburt sind
nicht nur von großer Fachkenntnis und
Objektivität getragen, sondern zeigen in ei—
ner sehr anschaulichen Form auf, daß die-
se Lehre im praktischen Leben nicht jene
Rolle spielt, die wir Europäer ihr zuzu—
schreiben geneigt sind, und daß den Hin-
du, genauso wie uns, letztlich die Frage be—
wegt: Wie kommen wir zur Ruhe und zum
letzten Glück? Die Hindu—Tradition kennt
diesbezüglich zwei Hauptströme der Spiri-
tualität, durch die der Weltverzichter zur
Befreiung gelangt: den Weg der Erkennt-
nis und Yoga. Dabei hat der Mensch drei
zufriedenzustellen: die Götter durch Op—
fer, die Ahnen durch Zeugung eines Soh—
nes und das Brahman durch das Rezitie-
ren des Veda, der heiligen Schriften. Für
das rechte Verständnis des hinduistischen
Reinkarnationsglaubens ist die Ahnenver-
ehrung von besonderer Bedeutung. Die
Ahnen sind nämlich dort, wo sich der
Weltverzichter immer schon befindet, in
einem glücklichen Jenseits. Von dort aus
helfen sie den Nachkommen hienieden.
Auch für den Buddhisten ist das Ziel die
reine Erkenntnis, in dem Sinne jedoch,
daß alles als leeres Bewußtsein durch-
schaut wird und man sich selbst als leeres
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Bewußtsein erlebt, womit Nirwana und
Wiedergeburt identisch werden. Die west-
lichen I'Viedergeburtslehren unterschei-
den sich von den östlichen Lehren nicht
nur in der Auffassung, was eigentlich rein-
karniert wird, sondern auch darin, daß in
den östlichen Religionen die Lehre von
Karma und Reinkarnation keinen Heils-
weg darstellt, sondern eine Lösung des
Problems der sozialen Gleichheit und Ge—
rechtigkeit. Die Erlösung des Christen er—
folgt durch die Gemeinschaft mit Gou in
der Gnade. Eine sehr aufschlußreiche all-
gemeinverständliche Betrachtung des The-
mas.

A. Resch

SHAPIN B. g’ COLY L. (Hrn): Parapsycho-
log}: and Religious Concepts: Proceedings
of an international conference held in
Rome, Italy, August 23 — 24, 1985. - New
York: Parapsychology Foundation 1987.
21:3 pp.,819.-.

Etwa vor 30 Jahren wurde die Gründe—
rin der Parapsychology Foundation. Eleen
Garrett mit folgenden Fragen konfrontiert:
«Ist Parapsychologie eine Lebensphiloso—
phie? Beinhaltet sie eine definitive Hal-
tung zur Religion?» Garretts Antwort war:
«Parapsychologie ist in erster Linie Wis-
senschaft. Ich bin jedoch der Ansicht. daß
Forschungsarbeit auf diesem Spezialge—
biet — sei sie nun allgemeiner oder spezi-
fisch experimenteller Art — die Bedeutung
aller religiösen Erfahrungen ergänzen und
ausleuchten muß. L'nd was mich selt be—
trifft, so nehme ich gelassen zur Kenntnis.
daß mich eine göttliche Macht. die in jeder
Lebensform präsent ist. umgibt.»

Diese Problematik bildete schließlich
den Anstoß für die Abhaltung eines inter-
nationalen Kongresses 1985 in Rom, auf
dem von Experten in diesem Bereich fol-
gende Themen behandelt wurden: Emilio
Servadio: Mysricism and Parapsychology —
James A. Hall: A Iungian Perspectire on
Parap‘sychology: Implications for Science
and Religion — Sergio Bernardi: Shaman-
ism and Parapsychology — Leslie Price:
Theosophy as a Problem for Psychical Re-
search — Corrado Balducci: Paranormal
and Prenatural — Steren M. Rosen: PSl and
the Principle of Non-Dual Duality „
Michael Perry: Understanding and Expla-
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nation — John Rossner: The Psychic Area
as the Missing Link Between the Sacred
and the Profane in Modern Western Civili—
zation — Michael Grosso: The God Idea. A
Parapsychological Perspective — Rhea A.
White: Meaning, Metanoia and PSI — I. B.
Rhine: The Parapsychology of Religion — A
New BranCh of Inquiry.

Die gebotenen Darlegungen bieten ei—
nen wertvollen Ausgangspunkt für eine
breitere Diskussion, der sich die Theolo-
gen nicht entziehen sollten, denn ohne
Fachkompetenz auf beiden Seiten bleibt
das Gespräch an der Oberfläche.

A. Resch

SHAPIN B. COLY L. (Hrsg.): The Repeat—
ability Problem in Parapsychology: Pro—
ceedings of an International Conference
Held in San Antonio, Texas, October
28 — 29, 1983. — New York: Parapsychol—
ogy Foundation 1985, 264 pp.‚ S 16.—

Eines der größten Probleme in der pa—
rapsychologischen Forschung ist die Wie—
derholbarkeit. Aus diesem Grund hat die
Parapsychology Foundation 1983 eine eige-
ne Konferenz abgehalten, deren Beiträge
hier angeführt werden: John Beloff: Re—
search Strategies for Dealing I‘Vith Un-
stable Phenomena — K. Ramakrishna Rao:
Replication in Conrentional and Contro-
Versial Sciences — H0}? Edge: The Problem
iSt not Replication —Maril‚m I. Schlitz: The
Phenomenology of Replication — Evan Har-
ris l’l’alker: On the Mathematics of Scien-
tific Belief Systems — Illilliam Brand: The
Two Eaces of PSI: PSI revealecl and PSI
obscured — Susan J. Blackmore: Unrepeat—
ability: Parapsychology’s Only Einding —
Rex G. Stanford: Toward the Enhancement
of Inter-Laboratory and Inter-Experimen-
ter Replicability in PSI Research — Charles
Honorton: How to Evaluate and Improve
the Replicability of Parapsychological Ef—
fects.

Als besondere Probleme im Zusammen—
hang mit der X‘Viederholbarkeit erweisen
sich die Einflüsse des Versuchsleiters und
die Disponiertheit der Versuchsperson.
Experimentieren in Parapsychologie ist
ein äußerst komplexes Unternehmen, wie
die angeführten Beiträge eindrucksvoll be—
leuchten.

A. Resch



EINGESANDTE NEUERSCHEINUNGEN
Besprechung bleibt im Ermessen der Schriftleitung

BECK Heinrich: Reinkarnation oder Auf—
erstehung. Ein Widerspruch? — Innsbruck:
Resch Verlag 1988, 48 8., DM 10.—

BECK Heinrich: “Wer ist Michael? — Inns—
bruck: Resch Verlag 21988, 88 8., DM
7.-

DITTMAR Jens (Hrsg.): Esoterik-Almanach
88 / 89. New Age, PSI, Astrologie, Lebens-
hilfe u. a. — Gesamtverzeichnis der Litera—
tur und Fakten für das Neue Zeitalter. —
München: Rossipaul Verlag 1988, 400 8.,
240 Abb., DM 14.80

DRURY Nevill: Lexikon esoterischen Wis-
sens. — München: Droemersche Verlagsan-
stalt Th. Knaur Nacht. 1988, 663 S.

EGGENBERGER Oswalcl / KELLER Carl—A. /
MISCHO Johannes / MÜLLER Joachim /
VOSS Gerhard: New Age aus christlicher
Sicht. New Age, Apokalyptik, Gnosis,
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aktuellen Stand wissenschaftlicher Kenntnis und abgewogener Le-
benserfahrung.

Die Impulse sind eine Antwort auf die Tatsache, daß sich auch heute je—

der Mensch zur inneren und äußeren Orientierung sein persönliches
Welt— und Menschenbild schaffen muß, will er die psychische Ausge—
glichenheit seines personalen Selbst gewährleisten. Ie mehr dieses
Welt— und Menschenbild der Wirklichkeit entspricht, umso weniger
Erschütterungen und Enttäuschungen wird es für den Einzelnen und
für die Gesellschaft geben. Dabei ist noch zu bedenken, daß Leben und
Lebensvollzug des Menschen die Spannweite von physikalischen Reak—
tionen bis zum mystischen Erlebnis umfassen. YVer dies nicht
wahrhaben will, geht an der 'Weite der Natur und der menschlichen
Lebensdimension vorbei.

Die Impulse decken daher durch ihre Informationen das Spektrum von
Physik bis Mystik und den paranormalen Phänomenen ab, Die Auswahl
der einzelnen Beiträge oder Informationen erfolgt nach den Grunt—
prinzipiell: Bereichert die gewonnene Erkenntnis unser Denken von Welt
und Mensch? Fördert die gewonnene Erkenntnis den Lebensvollzug des
Arienschen ?
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